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VHkisdie VoIksbegehrPleite.
Auch Hindenburg lägt sie im Stich .

Berlin , 18 . Oktober . (Eigenbericht . ) DaS
deutschnational -völkische Volksbegehrens e-

!>en
den Vouna - Plan dürfte mit einem

chweren Hereinfall ver Akteure enden . In B e r >
in babcn die beiden ersten Tage zusammen

37 . 751 Einzeichnungen gebracht , bei einer Ge¬
samtzahl von 3. 1 Millionen Wahlberechtigten .
In Köln haben sich von rund 500 . 000 stimm¬

berechtigten ganze 100 cingezeichnet . AÄhnlich

Et
« ü in Düsseldorf und anderen Droh ¬

ten . Ja selbst Braunschweig , eine Hoch -
g der Rechtsparteien , brachte eS bloß auf 322

Einzeichnungen für das Volksbegehren . ES ist
kaum anzunehmen , daß in den restlichen zwölf
Tagen , an denen die Einzeichnungslisten noch
ausliegen, di « Beteiligung wesentlich stärker wer¬
den wird . Allerdings können die Dcutschnationa -
len auf dem flachen Lande einen stärkeren Druck

auSüben , aber auch das dürfte ihnen keinen Er¬

folg bringen . ES fit also noch die Frage , ob sich
oi « nötigen vier Millionen Stimmen ausbringen
lassen tverden , die kür die weiteren Etappen , die
Vorlage an den Reichstag und die Durchführung
des Volksentscheids , anfaebracht werden

müssen. Daß sich dann tatsächlich mehr al » die

Hälfte aller Wahlberechtigten , da « sind 21 Mil¬

nonen , für die dentschnational-völkische Vorlage
entscheiden, daran ist nicht im entfern¬
te st en zu denken .

Inzwischen haben die Akteure des Volksbe¬

gehren - eine schwere moralische Niederlage erlit¬
ten . Heute wird amtlich bekanntgegeben , daß
Reichspräsident Hindenburg , den die

Deutschnationalen früher all einen der Ihrigen
reklamierten , dem Reichskanzler gegenüber den
8 4 deS Volksbegehrens , welcher Reichskanzler
und Reich - Minister , die den Amna - Plan oder
ähnlich « Verträge abschließen, - imter die Anklage
des Landesverrates stallt , al « einen un¬

sachlichen und persönlichen Angriff
bezeichnete , den er verurteile und be¬
dauere . Damit ist Hindenbnrg der Auffassung
der Reichsregierung bvigctrcten , wonach jeder
Staatsbeamte seine Pflichten gegen den Staat

verletze , wenn er daS Volksbegehren mitmache .
Ein RegieruugSrat aus Düsseldorf ist deswegen
bereits vom A m t suspendiert worden .

Schwere Anschuldigungen gegen
Dr. gar . SlrsM .

Donnerstag kam nach längerer Pausa der

Nhrenbeleidiguiigsprazeh Dr . Jar . 2 t r a » s k y S

gegen den früheren Verwalter der Guter des
Hause « Koburg in der Slolvalei , Jng . N h k l ,
vor denk Brünner Bezirksgericht wieder zur Ver¬

handlung . . Der letztere hatte seinerzeit behauptet ,
daß Dr . Stransky von einenr Wiener Konsortium ,
an dessen Spitze Dr . K r a n S gestanden sei,
200 . 000 Schilling zur Finanzierung einer Prcsie -
kampagne der „ Lioove Noviny " gegen Nykl er¬
halten und angenommen habe .

Der Vertreter des Angeklagten erklärte sich
bereit , beit Wahrheitsbeweis für die ge¬
gen Dr . Stranskn erhöbet «' » Beschuldigungen zu
erlbringen , und legte die Photographie eines

Briefes vor , den ein Dr . T a s l e r , ein Mitglied
des erwähnten Konsortiums , tut Jahre 1927 an

Dr . Stransky gesendet und drnr auch ein Scheck
über 200 . 000 Schilling beigclegen hätte . Ter Ver¬

treter de « Klägers bezeichnete diesen Bries als

gefälscht und bot den Wahrhitsbeweis für

diese Behauptung an . Der Richter ließ die Be -

weieantrage zu und vertagte die Verhandlung .

2er Weg am Amur geht wrtter .

Tokio , 18 . Oktober . Nach hierher gelangten
Meldungen werden die Kämpfe zwischen chinesi¬
schen und Sowjetstreitkräfte » cn der Gegend des

Zusammenflusses des Snngari - und Anmrflusses
fortgesetzt . Amtliche chinesische Meldungen be¬

sagen, daß am Dienstag ein erbitterter Kampf
m der Richtung auf Sankiangku stattgefunden
hat , in dem die chinesischen Streitkräfte geschla¬
gen und ihr Befehlshaber , getötet wurde . Tie

Chinese » verstärke » alle Verteidigungsstellungen
am Sungari durch Truppen und Flugzeuge .

Blutige Schlavve der Franzosen.
Paris , 18 . Oktober . Die Nachricht der Mor¬

genbkatter über einen blutigen Jusanmirnstoß
fvanzöstscher Militärableilungen nui . Eingebore¬
nen in der Nähe der Grenze von Algier , Wobei

auf französischer Seite im ganzen 5 0 M a n n

getötet ' und 21 venvuirdet wyrdeti , wird
offiziell bestätigi . Es wurden Maßnahmen ' ge¬

troffen um den Eingeborenen den Rückzug un¬

möglich zu machen .

Wählt Liste 4 !
Arbeiter in Stadt und Land , Beamte , Ange¬

stellte , Frauen nnd Flanner

- M- wählen - w
am 27 . Oktober

in allen Kreisen der Republik
Mir Abgeordnetenhaus nnd Senat die uste

der deutschen Sozialdemokratie

Hoch das Panier !
r

Hoch Liste vier !

Eine Niederlage Bittnr Sterns vor Gericht .
Karlsbad , 18 . Oktober . ( Eigenbericht . )
Bor einiger Zeit haben die Vertreter der

bürgerlichen Parteien in der Elbogener Genicinde -

verlretung ihre Mandate niedergelegt und da¬

durch die Auflösung der tÄemeindrvertretccng

herbeigeführt . In einer von der sozialdemokra¬
tischen Partei einberufcnen Wählevversammlmtq

sollte daS Verhalten der bürgerlichen Parteien

entsprechend angenagclt werden . Die Vertreter

der bürgerlichen Parteien sind zu dieser Ver¬

sammlung eingeladen wovden und auch gekoin -

men . Mit ihnen kanten auch die Kommunisten ,

die sich den Dr . Stern mitgebmcbt haben und

deren Verhalten dazu führt «, daß sich dcic Ange¬

hörige » des VürgerttcntS ein beschämendes

Schauspiel des Kautpfeö . zmi scheu Soziaidemo -
lraten mrd Konrntutnften bot . Es kam infolge
des provozierenden Vevlgtltetts der Kotmnttnisten

zur Auflösung der Versammlung . In dcnc Be¬

richt über diese Versammlung im „Volkswillc "

wurde das Verhalten des konununlstischcn Vrr -

sammlungsredners als „ eine wahre Gip¬

felleistung der Unanständigkeit "
bezeichnet tmd weiter wurde gesagt , „ es ntuß

hier ausgesprochen werden , daß cs mtjcren Ge¬

nossen nicht leicht lvar , diese Ruhe bei Stern ' s

Aurfühnmgen an de » Tag zu logen. Vielen

drehte sich bei diesen Bestcdeluttgen der Magen

um , ein sonderbares Gefühl in den Kehlen stieg

auf >rnd sie hatten tüchtig zu schlucken nnd

hinunterzmvürgen , damit sie diesen Kommunisten

Stern nicht ankotz en . Dock) sie ließen Stern ' s

Schiinpfkmrzert zu Ende führen " . Das Verhal¬

ten der Kommunisten , die auf diese Weise den

Bürgerlichen ztt Hilfe gekommen tvaren und sic

Miihrttch ' schlefi ' cher LanVesavsschub ,

Brünn , 18 . Oktober . (Eigenbericht . ) In der

heutigen Sitzung des mährisch-schlesischen

LandesanSschusics wurde die bereits wiederholt

ängekündigtc Ernennung der neuen
'
Mitglieder

für - den Landesschulrat wiederum nicht Vvrge -

nommen . Erledigt wurde eine Reihe laufender

Angelegenheiten unter andere » ! die Pachtaus¬

schreibung des LandcSrestgnteS in Bystcrz . weiter

wurde für die Landeskraukenanstulten in Trvp -

der Nodwenoigleit enthoben haben , sich zu recht¬
fertigen , wurde dann auch » och im Leitartikel
des „ Voltswille " gekennzeichnet nnd es wurde
dabei die besondere Atolle heworgehobe » , die „ der
bekanMe Rabbincrsohn und ehemals k. u. k.
Trainlenlnaut Stern " dabei spielte . Die hier nnt

Gänsefüßchen beworgchobcneit Sähe wurden nun
von Dr . Stern zum Anlasse genommen , gegen
den verantwortlichen Redakteur des „Volkstvillc "
Genossen Horn , die Ehrenbeleidigungs -
klage zu erheben . Horn lehnte die Abgabe einer

Ehrenerklärung ab nnd machte sich enoötig , den

Wahrheitsbeweis auztrtreten , der den »

auch durchgeführt wurde . Bei oer vor den Egerer
Schöffen heute durckzgeführte » Verhandlung be¬

stätigen die geführten Zeugen , daß die Kritik im

„ Volkswille " ihrer Auffasstmg entsprechend ' rich¬
tig war . Bor allem ein Zeuge , der seit vielen

Jahren in der Arbeiterbewegung steht , erklärte ,
viele bewegte Verhandlungen mitgrmacht zu ha¬

ben , aber daß sich ein Redner derart unanständig
aufgeführt hatte , wie der kommunistische , ist ihm
noch nicht untcrgckommen . Auch bürgerliche
Bevsantmlungsbosnchcr bestätigtem de » Inhalt
des Artikel «. Nach Durchführung des Bmveisver -

svhrens wurde Genosse Horn von der Anklage
ireigesprochen und dir Kosten dem PrivatNiiger
anferlegt . Das Gericht sah den Wahr¬
heitsbeweis in allen Punkten als

erbracht an . Der Artikel enthielt noch Auf¬
fassung des Gerichtes nur eine scharfe Kritik
aber keine strafbare Handlung . Wenn also der

Herr Dr . Steru wiedc » einmal in eilt « Arbeiter «

Versammlung kommen sollte , dann wissen die
^stick ' cr . mit wein sie es zn tun haben .

pau zum Ordinarius der Augenabteilung Dr .

Lab ata ernannt und dem Dr . Fabian das

Desinitivum und der Titel eines Primararztes
erteilt . Der Errichtung , respektive Belassung
eiltet : Reihe von Parallelklassen an Volks - und

Bürgerschule » wurde die . Zustimmung . erteilt .

Weiter wurde eine Reihe von Meliorations¬

fragen erledigt . Die nächste Sitzung des LandeS -

auSschusie «, in der die Verhandlung über den

Voranschlag für das Jahr 1930 abgcführt wer¬

den soll , wurde für den 38 . Oktober festgesetzt.

„hereinzerrung Der
Religio « i « die Politik . "

„ Was hat Christus , der König , mit
den Wahlen zu tun ? . . . Sehr viel !
Bei den Wahle » wird entschieden , ob
EhrisncS auch bei tttt « endlich wieder zu
Ehren kommen und al « König anerkannt
werde oder nicht . "

, ^tachdische Bollsbmwblätter . "

solange deutsche Landbündler und Christ -
lichsoziale gemeinsam am Regicrungstisch
saßen , sich an den „ großen Knödeln " gütlich
taten utw einträchtig tiefe Griffe in die Taschen
des Volkes machten , bereitete ihnen die Frage ,
wer von ihnen christlicher sei , weiter keine Sor¬

gen . Aber jetzt in der Äahlbewegung ist das

anders . Die Hoffnung , daß sic cmf Grund

ihrer sozialen Taten allzu viele Wählerstim¬
men auS Arbeitcrkreisen geioinnen könnten ,

haben die Christlichsozialen selber auf ^ egeben
und darum mobilisieren sie, in größerem Um¬

fange als jemals , früher die Religion , um viel¬

leicht doch noch die Stimmen einiger gläubigen
Seelen zu gewinnen . „ Christus , der König "
als Zlgitationsmittel für das schofle politische
Geschäft der Christlichsozialen — das wurmt

die Landbündler sehr imd sie werfen ihnen
nicht nur vor , dass sie den „ Judenstämmling
Mahr - Harting " zum Parteichcf haben , sie zie¬
hen auch das Christentum der Christlicksozialen
in starken Zweifel nnd streichen ihre eigene
angeblich wahre christliche Gesinnung untso
stärker heraus . Bei der Umschau nach Bavei »

sen für die Unchristlichkcit der Klerikalen und

der Kirche haben die Landbündler sogar in der

Geschichte nachgcblättcrt — sic hätten auch in

der allerjüngsten Geschichte die beredtesten Be¬

weise finden können — und weisen an der

Hand der Bauernkämpfe des Mittelalters und

an der Behandlung der Bauern durch die

katholischen Klöster zur Zeit der Leibeigen¬
schaft nach , „ daß selbst von kirchlicher Seite

der christliche Grundsatz der Nächstenliebe sehr
oft mit Füßen getreten lvurde " . Unter den

Ermahnungen , welche die Landbündler ihren
bisherigen christlichsozialen Koalitionsbrüdern

erteilen , ist auch der , sic mögen nickt sortpe »
seht „falsches Zeugnis wider den Nächsten "
geben , aber es scheine , das ; sie im Interesse der

christlichen Politik „ auch eine kleine Unchrist »
lichkeit für erlaubt halten " , da sie wissen , das ;
sic für ihre falschen Zeuxitisse bei der Los¬

sprechung nur eine ganz kleine Buße zu ge¬

wärtigen haben . Die Christlichsozialcn wieder

erklären demgegenüber , der Vorwurf , daß sie
die Religion in den Wahlkampf hineinzerren ,
sei eine „ alte Kanone " und die Wut der Land¬

bündler und anderer ihrer Gegner rühre nur

daher , daß die Christlichsozialen so „inuttg "
siikd , eilte Lösintg der sozialen Frage nach
christlichen Grundsätzen zu verlangen . Man

weis ; nicht , wenn man den Krieg zwischen den

Schwarzen und Grünen verfolgt , ob eincin daS

Lachen näher ist oder — daS Speien .
Nach allem was beide . Christlichsoziale

wie Landbündler , in den letzten Jahren am

Volke verbrochen haben , nach den Werken der

Schande , die vom Christentum ctiva so weit

entfernt sind wie der SiriuS von der Erde ,
sich beiderseitig den Rang des besseren Christen
streitig ztr machen , dazu gehört eine Unver¬

frorenheit , deren gigantische Ausmaße geradezu
Bewunderung abzwiitgen . Nun , bei den Land -

bündlern weis ; man , daß ihr Bedürfnis , als

die besseren Christen zu gelten , am Wahltage
eine beträchtliche Reduzierung erfahren wipd .

Die Christlichsozialen dagegen betreiben den

religiösen Seelenkanrpf zur Verdeckung ' ihrer
politischen Geschäfte jahraus jahrein und >o

lohtet es sich schon auf ihre Verheißung , durch
Gewinnung von politischer Macht „ Christus ,
den König " zu Ehren zu bringen , etwas näher

einzugehen .
Wer also christlichsozial lvählt , der hilft

„Christis KönigStum " am Erden errichten ?
Welch freche Blasphemie , Christus , der mit

gewundenem Strick die Wechsler und Krämer
mit den Worten : „ Mein Haus ist ein Bet¬

haus , iht aber habt cs zur Mördergrube gc -

macht " zum Tempel hinauSjagtc , zum Wahl -
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apitator dcö Mayr - Harting und seiner Partei
äu machen ! Dem Königtum Christi wollen . sic
dienen , aber wo und wann haben sie das

jemals wirklich getan ! Man braucht , um zu
erkennen , w c l ch e m Königtum die Klerikalen
dienen , nicht weit in die Vergangenheit zu -

rückzustreifcir , die Erfahrungen , welche die

lebende jüngere Generation gemacht hat , genü¬
gen ausreichend . Immer tvar cs nur da ?

Königtum des Gottes Mammon ,

das ste . beweihräucherten , »hin dienten und es

stützten . Vor einem Dutzend Jahre raste ein

unheuerer Krieg über Europa dahin , der Mil¬

lionen junger . zukunftSfrohcr Menschen ver¬

nichtete . Hat man jemals inmitten dieses
ärgsten aller Kriege der Weltgeschichte von den

Christlichsozialen ein Wort der Liebe zu den

„ Feinden " gehört ? Waren sic nicht die fana¬
tischesten Kriegshetzer und haben sie nicht den

Krieg als das „ Stahlbad der Völker " geprie¬
sen , daS diese dem Willen Gottes zu danken

haben ? Christus ? WaS sind ihnen seine Leh¬
ren ? Wann hat je die christlichsoziale Partei
die zehn Gebote zur Richtschnur ihres politi -
scheu Handelns gemacht ? Zehn Gebote ? Es

war der christlichsoziale Prälat Seipel , der

einem Theologen , als dieser die Klerikalen zur

Befolgung der zehn Gebote im öffentlichen
Leben aufforderte , die höhnische Antwort gab:
„ Die . zehir Gebote sind kein Parieiprogramni . "
DaS sind sie wirklich nicht , am allerwe¬

nigsten das der Christlichsozia -
len ! Wer wie soll man dies nennen : . die

zvhn Gebote verleugnen , ihre praktische An -

Wendung in der Politik negieren und dennoch
daS „ Königtinn Christi " errichten zu wollen ?
Wie anders denn als freche n n d frivole
Heuchelei , die nicht einmal davor zurück¬
scheut , das , was die Klerikalen den Gläubigen '
als das Heiligste hinstellen , zu schmutzigen
Wahlmanöveni zu benutzen .

Man besehe sich einmal diese Streiter für
daS Königtum Christi ! In Oesterreich sind sie
die politischen Exponenten des Bankenver -

bandeS , der Großgrundbesitzer , der Rothschilds
und Siegharts , von diesen lasten sie ihren
Wahlfonds speisen, , ste zetern über die in Wien
von den Sozialdemokraten dnrchgeführte Be¬

steuerung des Reichtums und des Luxus , dort

haben die Seipels die Heimwehr mit staat¬
lichen und mit den Mitteln der Ausbeuter

aufgopappelt , jene Hettnwehrbanden , welche das

Volk mit Maschinengewehren und Gasbomben

dem Kapitalismus botmässig machen sollen :

daß indessen diese Verbrcchcrbanden heute

schon auch den Christlichsozialen über den Kopf

wachsen und deren Versammlungen sprengen ,
kann an dieser Tatsache nichts ändern . Jede
soziale imd humanitäre Großtat der sozialde¬
mokratischen Gemeindeverwaltung von Wien

wird von den sauberen Verkündern des König¬
tums Christi verhöhnt , verspottet , verkleinert ,
daS großzügige Bauen von VolkSwohnungcn
zur Bannung der furchtbaren Wohnungsnot
erweckt bei ihnen nur nörgelnden Haß .

Aber bleiben wir im engeren Kreise .

Dreieinhalb Jahre haben die Christlichsozialen
an der Macht im Staate teilgenommen und

auSgiebig erkennen lasten , wie sie sich das Kö¬

nigtum Christi vorstellcn , in dein nach ihrer

Terminologie alle Menschenkinder ohne Unter¬

schied wieder mit dem Bande gemeinsamer

Roman von Aluijio Azevedo . 4b

Alexandre war ein gewissenhafter Beamter ,
der leine Pflicht eifrig und zur allgemeinen Be -

» vunoerung aussiihrte , aber cs waren immer ein

oder zwei Katzcuköpfe auf seiner Liste von Delin¬

quenten , die vor den Untersuchungsrichter ge¬
rufen und mit einer Geldbuße bestraft werden

ntußten . Tie andcren Polizisten gehörten eben¬

falls dieser oder jener Partei an . Ter Beamte ,
der in Joao Nomaos „ Taverna " ein Glas Wein

annahm , müßt « tveiter oben ein « ähnliche Be -

tvirtnng ablehuen . Die Katzcnköpsc hißten mitten

aus ihrem Hof eine gelbe Flagge , di « Stockfische
erwiderten durch Aufziehen einer roten . Die

beiden Farben sahen einander herausfordernd an .
Ei » Kampf war unvermeidlich , er war nur eine

Frage der Zeit .
Sobald dar neue Siedlungshaus beziehbar

war , ließ sich Firmo mit seinem Freund Porfiro
darin nieder , allen Eiutvcndmtgen Nitas zum
Trotz , die sich lieber von Firmo treitnen , als ihre
alten Freunde und Nachbarn im Stiche lassen
wollte . Bon nuri an herrschte Zwietracht bei
dem Liebespaar , und sie trafen sich seltener und

nur unter Schtvierigkeitcn . Nichts in der Welt
konnte Nita betvegen , „Katzenkopf " zu betreten .
Und Firmo tvar ourch seit « neues Bündnis bei
den Stockfischen weniger beliebt denn je. Daher
trafen sie sich immer an einent neutral « » Ort , in
der Rua Baptista . Ter Schlosser erwidert « auf
Nitas Vorwürfe , daß er zu den Katzenköpfen ge¬
zogen sei, weil er dort vor Verfolgung und
Strafe für seine Messerstecherei mit einem Stock -

iisch

am sichersten wäre , denn Jeronhmo würde

ich, wenn er tvieder ganz hergestellt war . bc -
timmt an ihn » rächen wollen , u>»d dann könnte

GotteSkindschaft umschlungen ein glückliches
Leben erreiche »» sollen . Den Weg dazu haben
sie mit H u » g c r z ö l l e n gepflastert , auS
der Kongvuacrhöhung seelische und leibliche
Stärkung geschöpft , durch Mithilfe an der Er -

wnrgung der Selbstvcnvaltuug der Gemeinden
habe »» sie den Arme » » uird Hilfsbedürftigen die
ihnen zuteil gewordene kommunale Fürsorge
verschlechtert . Ihr christliches Herz hat nicht
zaghaft,geschlagen , als ste mit einer Hand da¬
bei halfen , daß den reichen Bankherren , den

Industriegewaltifen und Großgrundbesitzern
viele Millionen an , Steuergeschenken gemacht
wurden , während sie mit der anderen Hand
in die Taschen der Annen hineinlangten und
ihnen mit der Zuckersteuercrhöhung und der
sogenannte »» Steuerreform die schwer erarbei¬
teten kalten Lohngroschcn kürzten .

Die Chrisklichsozialen wissen , rvanm » sic

bei jeden » Wahlkampf die Religion zu einem
Requisit ihrer Deniagogie machen . Damit soll
vergessen gernacht »verden , daß ihre einzige
„christliche " Betätigung die als

Wächter an den Geldsäcken der

R e i ch.e n seit eh' und je gewesen ist . Ihre
Gefolgschaft soll nicht erkennen , daß während
ste aufgeforöert wird , für die Errichtung des

Königtums des Nazareners den Stimmzettel
in die Urne zu werfen , sie in Wahrheit jenen
helfen soll die Riemen auS der Haut des Vol¬

kes geschnitten haben und »nieder schneiden
würden , wenn ihnen das Wahlglück wohlwol -
len sollte . Ob Landbüirdler oder Christlichso »
ziale die besseren Christen sind , das wird hof¬
fentlich die Wählerschaft mit de » n Stl »nmzettel
in einer Weise entscheiden, das beiden

Hören und Sehen vergeht und beide erken »

nen , daß alle Langmut eine Grenze hat !

- -■ i— — — — — —

{ ieUahllflgen der £ andbfinM
wollen die Candbfindler Ihre SchandtatenMit infamen Lügen

vergessen

Sofort nach Ausschreibung der Wahlen gin¬
gen die Landbündler daran , durch A»»fr »»fe und

ZcitnngSlügen die Wähler vo >» ihrer » im Bürger¬
block ar » der deutschen Bevölkerung begangenen
Schandtaten abzulenken . Das Blatt der deut -

schcir Landbündler in Brünn , der „ Deutsche
Landrus " brachte in seiner „ Folge 41 " vom 8.
Oktober 1929 einen großanfaemachten Artikel ,
i « dem er mit einer ganz offensichtlichen
Wahllügc den Landwirten plausibel machen
wollte » daß die Sozialdemokrat «»» die wütendsten
Hasser des Landvolkes seien .

Der Artikel im „ Deutschen L a n d r u f "
der ,

„ Liao souisickomollratisebv Abgeordnete , die

eine schlechte Ernte wünscht * *

betitelt war , enthielt einen angeblichen Auö -

spruch der Reichstagsabgeordneten Genossin
Wurm ( Deutschland ) , nachdem sie „ in ihrem
hysterischen Haß gegen die Land¬

wirtschaft " auSgernfen haben soll :
„ Ich wünsche nur das eine , nämlich , daß die

Ernte möglichst schlecht wird , damit wir in un¬

serem Kampf « gegen die Agrarzölle recht be¬

halten ! "
Wir haben unS nun a>» die Genossin Wurm

gewendet und ihr dieses feine Blatt , das diese
infame Lüge beinhaltet , zur Leußerung einge¬
sandt . Nun erhalte »» wir von der Genossin Wurm
einen Auszug auS dem Sitzungsprotokoll deS

dentschen Reichstages , in dem eS heißt :
„ Reichstag . — SS7 . Sitzung , Freitag , den 8.

Juli 1927 .

Zweite Beratung der Gesetzentwürfe über

Zolländerungen , über Erhöhung des Zuckerzolles ,
iiber Aenderungrn der ZuckersteuergesetzeS , ver¬

bunden mit der Beratung des Mündlichen Berich -

machen !

teB des 21. Ausschusses über den Antrag Fehr etc . ,

betreffend Vorlegung einer Gesetzentwurfes »Iber

Zolländerungen , und über den Gesetzentwurf
Müller ( Franken ) über Zolländerungen .

Frau Wurm ( SPD ) Seite 11405 .

. Die Steigerung der Produktion an le¬
benden Schweinen beruht in der Hauptsache auf
der guten Ernte der Jahres 1925 . Biel « der Her¬
ren Großgrundbesitzer flehen ja schon längst zum
Himmel : „ Der Herr bescher « un « bloß keine gut «
Ernt « ! " Denn wenn eS eine gut « Ernt « gibt , fal »
len di « Preise . "

( Unruhe und entrüstete Zurufe recht - . —

Zuruf von der Deutschen VolkSpartei : „ DaS sagt
eine Frau hier im Reichstag ! ")

„. . . Jawohl , «ine Frau sagt da » hier im

Reichstag , tveil «S in der Tat viilfach so ist . .

Wer also wünschte « in « schlicht « Ernt « ? Die

Herren Großgrundbesitzer und einzig
sie allein , »veil sie dann , wenn eS eine schlechte
Ernte gebe»» wurde , sie mit ihren Preisen die

Bevölkerung weiter bedenken ko »»nten . Und die

Landbündler , die sich gerade jetzt während der

Wahlzeit nicht vor ihre Wähler trauen , da sie den

BolkSzorn fürchten , sie machen daraus eine

gans niederträchtige und

infame VahllQge !
So sieht der Kampf der Landbündler

auS ! Zu Wahl ! »" »gen müssen sie ihre Zu¬
flucht nehmen , zu Besch impfnng en der
Sozialdemokraten , damit sie iiberhaupt
den Wahlkampf führen können ! Wirklich eine
Methode , die mehr als alles andere aufzeigt ,
»vohin eS eine Partei gebracht hat , die auf ihre
Regier » ngsfahigkeit sich so viel

zugute hält !
'

Irähier und Wählerinnen ! J } eu ’ sches £ and Volk ! Wollt ihr , da -
diese Partei neuerdings über euer Wohl nnd Wehe ‘ bestimmen darf ?
Gebt diesen Lügnern nnd Verleumdern am 27 . Oktober die einzig
richtige Antwort :

W9hlt di « Eiste der deutschen Sozialdemokraten !

UM » eine Pcrstinlldtkcit :
Der Herr Senator a . D.

Obcriclthner .
Der bisherige deukfchnationale Senawr

Oberlcithner hat auf sott»« Wiedenvah »
verzichtet — vielleicht in der Ueberzeugung . daß
er ohnehin einer von denen sein würde , die über
Bord gehen . Mer in der sudetendeutschen Pol »,
tik ist daS nun eimnal so: wenn einer abgeht,
tat er ' s mit Skandal oder mindestens mit pro -
phckrschen Warnungen . Also hat auch Herr Ober -
lcichncr zum Slbschled seinen Parteigenossen « inen
offenen Brief geschrieben , in dem er sich mit der
Politik der Nationalparlci ailseiiiaitdersetzt , die
dem „ Phantom " der Selbstbestimmung nachjage
und nicht wisse , wie sie ihre Forderung verwirk¬
lichen solle .

Der Herr Oberlcithner mag ja recht habe».
ES ist kett » Kunststück , den Doutschnationalen
nachzuweisen , daß st« versagk haben , daß sie vo»»
der Vevgangenhelt lckben und nicht wissen, »vaS
sie wolle »». Das kann heute jede » Kind . Dazu
braucht man nicht da » nachhinkcnde Geständnis
eine « SenawrS . Und eS ist kindisch von der akti¬
vistischen Preffe aller Richtangen , mit dem Brief
de » Herrn Oberlotthner hausieren zu gehen.
Man rnuß doch bei dieser Gelegenheit einmal
sagen , wer Herr Oberleithner war .
Jener Senator nämlich , der dafür bekannt
>var , daß er ittre zur Diätenauszahlung
im Senat erschien . Wenn Diäte « ausge¬
zahlt wurden , hieß r » in den Couloir » : Heute muß
doch auch der Oberletthncr hier sein . Er war da,
pünktlich , verläßlich . ? lber wer da glaubt , Ober -
lcichner hätte darum auch die Sitzung des be¬
treffenden Tage » besticht , der täuscht sich. DaS
kam nicht vor . Nnd in der letzten Periode seit
1925 hat er wohl kaum einmal das Won er .
griffen . Wenn dieser unbekannt « Diätenbezieher
sich nun durch einen AbschiedStaief dem Gedacht -
ni » der Zeitgenossen aus einige Wochen einpragen
möchte , taste man doch von llnfirg einer Reklame ,
die au » ihm « inen Politiker »»acht !

Um die Nationalpavtei abzukun , di « höchstens
noch daS SolbskbestiimmmaSrecht der Hansherrn
vertritt , bedarf e » wahrlich Kiner besonderen
Sensationen . Und dem Hern » Oberlcithner zur
Bedeutung einer unverstandenen „Persönlichkeit "
zu verhelfen , fehlt jeder Anlaß .

Staatsaniektellte und Wsdlen .
Die deutschen Staatsangestelltenverbände

haben kürzlich angekündigt » daß si « den Parteien
zehn Fragen vorlegen mth nach deren Beantwor .

tang ihren Mitgliedern Weisungen für die Wohl
geben würden . Während nun dies « Frage »» im

„ Tag " bereit » von der nationalsoziali¬
stischen Partei beantwortet werde »,
hat di « ' sozialdemokratische Partei
die betreffende Zuschrift bisher noch
nicht erhalten . Wir maihen schon ich » dar¬

auf aufmerksam , daß hier mit der Zustellung der

Fragen etwa » nicht zu stimmen scheint . Dill man
etwa den Sozioldetnokraten kerne Anfrage schicke»
nnd ihnen dann aus der Nichtbeantwortung eine »
Strick drehen ? Wir hoffen , daß » nan sich recht¬
zeitig auf ein korrekte » Borgehen besinnen wird .

Im übrigen werden alle politisch inforinier -
ten Staatsangestellten auch ohne ausgefüllten
Fragebogen wissen , daß sich die Sozialdemokratie
jederzeit energisch für die Rechte und Forderun -
gen der StaatSangestellten eingesetzt hat .

Finne di « Httfe der Kahentöpse brauchen . In
seiner neuen Bleibe w» » roe Firmo rasch populär
und galt als Führer , denn die Kahenkopfc waren

entzückt vor » seinen gesellschaftlichen Talente » »
und ließen sich von der » Erzählungen seiner frii -
heren Schurkenstreiche verblüffen . Mit ihm als

kommandierende » « General und mit Porfiro als

sei »»em Adjutanten meinten sie für jede
Eventualität gerüstet zu sein .

Aber nach Ablauf von drei Monaten kan »

Joao Romao zu der lleberzeugung , daß das

nc »»e ' Haus seinen » Geschäft nicht geschadet , son -

der >» es im Gegenteil durch den stärkeren Ver¬

kehr auf der Straße belebt hätte . Daher richtete
er sei »»« Gedanke » » »vielter auf Miranda , den ein¬

zigen Rivalen , der die Macht besaß , in den »

Schankwirt Neid zu erregen .
Seit Miranda seine »» Titel trug , machte sich

bei - Joao Nomao eine tvunderbare Veränderung
geltend , die all sein « Bekannte » » in Erstaune »»
setzte. Er hatte sich von einein gute »» Schneider
Anzüge »nachen lassen , saß jetzt a » n Sonntag in

sauber «»»» Weiße»» Rock vor seinem Lokal , trug
Strümpfe und Schuhe und la « di « Zeitung .
Nachinittags ging er adrett gekleidet auf der

Küstenpromenade spazieren . Er ließ sich regel -
mäßig von » Friseur rasieren , ließ seinen säuber¬
lich gestutzten Schnurrbart mit Brillantiirc ölen

und veränderte seine Sitte »» merklich . Er wurde

Mitglied eines " Tanzkl »»bs und » » ahm zweimal
wöchentlich Stunden . Er trug eine Uhr mit gol¬
dener Kette : er ließ sein Schlafzimmer »»«»» Her¬

richten nnd bemalen und Taufte unter der Hand

ein . Paar neue Möbel : er ließ sich ein « einfache
Dusche legen , nnd mit » nanchen » Scha »»«r , aber
mit spartanischem Mut gewöhnte er sich daran ,

sie z»» benutzen . Er ließ sich vor seinem Lokal
einen Tisch mit Tischt »»ch und Serviette decken
nnd trank Wei » » » um Esten — nicht den an '
Fässern . " der den Arbeitern serviert wurde , son¬

dern Wein , de»» er für sich speziell kistenweise

kaufte . An Feiertagen ging er in den Park , di¬
nierte in einem feine »» Restaurant und ging
dann ins Theater Pedro de Alcantara . Seit drei

Jahren » var er auf das „ Jornal deo Commer »
cio " abonniert , und jetzt »»ahin er noch z»vei an¬
dere Zettungen dazu und las ins Portugiesische
übersetzte französische Rornane . Mühsam erbcitete
er sich hindurch , weil er überzeugt »var , daß da »

z»» seiner Bildung beitrug .
Er hatte jetzt drei Angestellte , bediente die

Kunden nicht mehr persönlich und war selten
hinter dem Ladentisch zu sehen . Bald sing er an ,
den H»»t im Nacken »» nd eine »» Regenschirn » un »
trrm Arm , an der Börse »» nd in verschiedenen
Banken der Rua Direita zu erscheinen . Allmäh¬
lich investierte er sein Kapital in englische »» Pa¬
pieren , kaufte sich allerhand Aktten und verlteh
Geld , aber jetzt nur gegen gute Sicherheit .

Mirandas Benehmen » var jetzt ebenfalls

ganz verändert . Er spielte »richt mehr den Gön¬

ner , sonder »» lüftete den Hut und lächelte freund¬
schaftlich, und wenn er seiuem Nachbar auf der

Straße begegnete , blieb er stehe»», » rm ein ' paar
Minuten mit ihm z»» plaudern und den Schank «
wiict aufzufordcrn , ihn doch zu besuchen . Ganz
besonders lud er ihn z»» Dona EstellaS Geburts¬

tag ein , der gerade herannaht «, aber Joao Ro -

» nao lehnte dankend ab .
Bei Dertoleza machte sich keine solche Ver¬

änderung bemerkbar . Sie »var immer noch , die

fettig « schmierige Negerin von früher , die von

Tagesanbruch bis zuin Schlafengehei » vollkom -
n » en in der Arbeit steckte und keinen ; Sonn¬
oder Feiertag kannte . Sie hatte kein « « Teil an
d « r Entwicklung ihres Freundes . Im Gegenteil ,
je . mehr er a»» sozialer Bodeutung z»»uahn», um so
tiefer schie»» die ni « » nals murrende Magd zu
sinken . Sie tvar wie ein abgcarbeiteter Gaul , der
von seinen » Reiter ttn Stich gelastet » »» nd ver -

acssen tvird . wenn er ihi » nicht »»»ehr tragen kann .
ll »»d allmählich wurde sie »nelancholifch

. Botelho sretlndete sich sogar noch intin »er
mit Joao Roniao an al « Miranda . Niemals
ging der alte Schmarotzer gn dem Lade » » vorüber ,
ohne einen Augenblick stehenzubleibe, » und den
Btldiker »nit irgendeiner sch»neick)elnden Phrase
zu begrüßen . Gewöhnlich erwiderte der Grgen -
stand dieser Aufmerksamkeit herzlich , drückte dem
alten _ Kerl die Hand und lud ihn zu irgendeinem
Getränk ein — jo , wirklich , Joao Romao konnte
jetzt einem Freunde ettvaS zu trinken anbieten .

Aber der alte Botelho war nie ohne
Grund liebenswürdig z»» ivgendlvem ; als d»«
beiden also eii »e« Nachinittags vor Tisch
zusantmen spazieren schlenderten , erzählte der
alte Strolch in seinen üblichen hohen Tönen von
sein «»« Freunde , dem Baron und von der tugend -
samen Gattin des Baron « , und dann sah er sei¬
nen Gefährten vielsagend an .

„ Aber Sie interessieren sich mehr für die
Junge , nicht wahr , Herr Joao ? "

„ Wie denn , für wo » für «in « Junge ? "
„ Ra , glauben Si « etwa , ich bin nie verliebt

gewchen ?"
Der Budiker versuchte , all « rontantischen

Ideen abzuleugnen , ober der alt « Kerl sieh seine
Elttwände nicht gelte «.

„ ES war « « ine gute Partie für S > « — ein

prächtig «- Mädel , — geartet wie «ine Taub « , —

erzogen wie eine Prinzessin , — kann sogar fran¬
zösisch, spielt Klavier , — singt auch , — zeichnet
sehr geschickt , — »nacht schön« Handarbeiten —

und " , dabei senkte er die Stimm « , „alles übrige
ist vollkommen solide, — Grundstücke und Bank¬

guthaben . "
»Missen Sie das ganz genau — wissen Sie

eS positiv ?"
„Positiv — habe es mit eigenen Augen ge -

sehen , auf Ehrenwort . "
Einen Augenblick schwiegen sie still , dann

fuhr Botelho fort :
( Fortsetzung folgt . )
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Seit « S.

Die gedimdrnrn Mr « .
In den « Aahlkamps wird , besonders aus

tschechischer Seite , nun aber auch schon auf deut¬

scher , wo wie iininer daS „ Prager Tagblatt "
auf diesen Schlager hereinfällt , unnötig viel

über die „ gebundenen " Liste «« diskutiert . DaS

Schlagwort bn ; ftifi S t k i b r i« l), der verlege »
Ivar , «rgeiidr . n Argument für sein überflüssiges
Wiederauft ' . rten in der politischen Arena z » fin¬
den , unter die balgenden Parteien geworfen und

eS ist charal enstisch für die Seriosität , mit der

die Bürgerparteien den Wahlkampf führe », das;
sie fast ausnahmslos auf das Sückmwrt eines

Bonlcvardjonrnalistcn reagierten und hitzig über

eine Sache debcntierten , die ihrem Wortführer
wahrschciiilich die geringsten Sorgen verursacht .

Man wendet gegen die gebundenen Listen ,
bei denen also ein Kandidat entweder nur den

ganzen Wahlvorschlag der Partei oder diese Par¬
tei gar nicht wählen kann , niit Vorliebe ein , daß
„ P e r s ö n l i w k e i t e n " eigener Prägung ans -

geschaltet und die Parteien mit übergroßer Macht
anSgcstattet würden . Aber selbst bei einent aus

gesprochenen individuellen Eincrwahlsystem wer¬
den sich immer nur Leute durchsetzen , hinter
denen eiitwedcr der politische Apparat einer

Partei steht , oder die Geld genug haben , um

sportshalber einmal eine Kandidatur zu riskie¬
ren ( das erlebe » wir ja bei Gemeindcwahlen ) ,
oder endlich solche , die eine lokale Berühmtheit
besitze». Man erinnere sich nnr , welche „Indivi¬
dualitäten " das alte Parlantent anfwies ! Einen

Grasen Sternberg etwa , der den - Hanswurst
des Reichsrats abgab , aber niit einigen ähnlichen
Schuren aus Galizien lange Zeit die Mehrheits¬
bildung entscheidend beeinflußte ! Glaubt man
wirklich , daß ein Parlament wie das tschechoslo -
wakische , das zu den partcireichsten der Welt

zählt und in dem ' Mehr als irgendwo die großen
Krastzentren fehlen und die kleineii Grüppchen
wichtig werden , es noch nölig hat , durch ein

Einerwahlsystem , bei dem obendrein die natio¬
nalen Minderheiten schlvcr dranfzahlen müßten ,
ein Dutzend Narren ins Parlament zu bringen ,
die durch Stimmenkans oder lokale , ost auf
Herostraten nm beruhende , Popularität das
Mandat erlangten ' ? lind siebt man eine » so
großen Gewinn darin , wenn der Wahlkampf
wieder von Mann zn Mann nuv dementsprechend
persönlich , unsachlich , gehässig ge¬
führt wird ?

Will man aber beim P ropor ; bleiben ,
und nur die gebundene Liste durch eine freie
Liste ersetzen , so weiß man erst nicht ? was und
wie man etwas reformieren soll . DaS „ Pana -
chicren " und „ Köpfen " , das in der Schweiz er¬
laubt ist , also die Streichiing einzelner und die

Hinzufügung neuer Kandidaten , hat sich dar ' als
ein Mittel ärgster Demagogie erwiese » . Wenn
zuin Beispiel eine Partei einen Führer der
Gegenpartei nm sein Mandat bringen will , so
veranlaßt sie eine Anzahl ihrer Wähler , d«e

gegnerische Liste abzugeben , aber zu köpfet ». Es
werden etwa auf die Liste der Sozialdemokratie
20 . 000 Stimmen abgegeben . Aber ans 500 dieser
Listen, die eben von Partcigegner » stammen , ist
der Namen des Listcnführer » gestrickten . Er hat
bei der Zählung weniger Stimmeil als jeder der
anderen Kand ' daten , die noch a »f der Liste stehen
nnd nicht gestrichelt wurden ; also fällt er durch .
Soll die Streichung eines Kandidaten aber einen
Sinn haben , so müßte sie von einer organisierten
Opposition , also wieder von einer Partei oder
doch einer Parteifraktion vorgenommen werdet ».
Wenn diese Frak ion aber stark genug ist , einen

Feldzug gegen die eigene Liste zu orgauisicreu ,
dann wird sic auch stark genug sein , auf der

gebundenen Liste ihre Wünsche dnrchznsehen . Im
umye' ehrten Fall , bei dem Versuch , einen nicht
ausgestellten Kandidaten in die Liste hineinzu¬
wählen , wäre aber erst recht wieder eine Partei
nötig , die dafür sorgt , daß der neue Kand ' dat
die nötigen Zehntauscnde St ' mmen erhol ' . Daß
jeder Wähler nach seinem Privatgeschmack be¬

liebige Nainei » auf die Liste » schreibt , würde nur
die Zählung erschweren , hätte aber nicht den

gerinosten Wert .
Eine andere Frage ist die jetzt in Oester¬

reich angeschnittene der kleineren Wahl¬
kreise . Daß unsere Wahlkreise ( besonders be -
den Landcswahlen ) unvernünftig groß sind , steht
außer Zweifel . Aber in einem Lande nist rund
30 politischen Parteien nnd mit fünf Nationen
ist es äußerst schwer , kleine Wahlkreise zn kon¬

struieren , in denen dann womöglich überhaupt
kein Kand ' dat im ersten Wahlgang die nötige
Stimmenzahl erhielte und vor allem , was die

Gegner . der gebundenen L' ste doch wollei », die
kleinen Gruppen durchdringen könnten .

Im tschechische » Lager könn c man S t f i -

brny antworte » , daß er selbst ja ehedem auf
gebundener« Listen gelvählt wurde und er könnte
erwidern , daß eben das bedenklich stimmen muß .
Auf deutscher Seite sollen die Krstiker doch er¬

wägen, daß die „Persönlichkeit " des Herrn
Kafka zwar nie Aussicht lsiitte , durch unge -
bundene L' ste » gewähl « zn werden , daß sie aber
1920 und 1928 aus gebundenen Listen sicheren
Unterstand fand .

Denkt an die Arvei er,ür arge !
Dir Arbettrrsllrsorg « ist die von den Arbei¬
tern selbst geschaffene Organisation zur Lin¬
derung proletarische «« Leides . Wender euch «n
»er Bedrängnis an die „ Arbr «t «rsürsorge ' o
Tretet den „Arbe>t «rstirsorge " . Brr «inen berl
Gründer in allen Bezirken Berernel

« ■ » ■ ■ ■ ■ —

Der kWiMilM DergarheitervahM .
Kommunistische Logen nnd Verleumdungen .

Die Situation im nordwestböhmischen Re¬
vier ist am Freitag im großen u>«d ganzen gegen¬über dein Vortag unverändert . Die Putschi¬
sten versuchten es , auf mehrere » Schächten «nit
Terror , die Belegschaften zum Streikanschluß
zu bewegen. Diese Versuche sind tm großen gan¬
zen von den Belegschaften abgewiesen wor -
oen . Am Ellyschacht und Gromnannschacht sind
heute auch größere Teile der Belegschaften ein¬
gefahren - ( 140 und 160 Mann ) , dagegen haben
sich am Plutoschacht und Bihlschacht Teile der
Belegschaften dem Streike angeschloffen . Als ganz
noch » m Streike befindlich kann der Johann l.
Schacht in Bruch bezeichnet werden .

Am 16 . Oktober 1929 ist cs nach Berichten
zu Zusammenstößen zwischen kommunistischen
Bergarbeitern und Gendarmerie in Trnpschitz ge¬
kommen . Einige hundert Bergarbeiter zogen von
Bartelsdorf über Scestadtl nach Holtschitz , um
zum Anna- AndrcaSschachl zn marschieren . Sic
wurden auf dem Wege von Gendarmerie aufge¬
halten , wobei eö nach den Berichten der kommu¬
nistische » Zeitungen zwei V e r l e tz » n -

g c n gab .
Was aber die 4 —500 Kommunisten am
AndreaS - Annaschacht in Trnpschitz wollten ,
daS vergißt die kommunistische „ Internatio¬
nale " mitzuteiken . Die Kommunist «»« nehmen
daS zum Anlaß , um die Sozialdemokraten
zu verleumden , als ob sie irgendwo oder
irgendwann nach Gendarmerieschuh verlangt
hatten . Trotz sehr zahlreicher kommunistischer
Terrorakt « ist dies selbstverständlich nirgends

geschehen !
Daß die Kommunisten in einer solche»« Si¬
tuation lügen und verleumden , daß sich di «

Zulammrnstöbe zwilchen
Kommunisten und Gendarmen .

Brüx , 18 . Oktober . Tao Tschechoslowakische
Preßburo meldet : Gestern abcnds gegen 10 Uhr

erschienen vor dem Alexander - Schacht iir Nen¬

dorf - Herrlich ungefähr 500 kommunistische De¬

monstranten , welche die Parole „ Sturm aitf den

Alexander " ausgegeben hatten . Die Gendarmerie .

Patrouille , die den Sckiacht sicherte , hatte a««fai «gö
einen sehr schweren Stand . Durch eine von der

Brüxer Bezirksbehörde , »velche von den Vovfäl -
len Kenntnis erlangt hatte , sofort entsandte Gcn -

davmerievcrstärkuug , die in Lastantoü ; u»i

Alcxanderfchachte gebracht wurde , gelang cs . die

Ruhe und Ordnung wieder herzustellcn und die

Domonstränten zn zerstreuen . Bei dieser Demon¬

stratio » wurden durch Steinwürfe ein Gendarm

am Kopfe, erhebkich , ein zweiter leicht verletzt .

Balke » biegen , ist ein « alte Erscheinung , um
besonders gewürdigt zu werden . Sie organi¬
sieren einen Streikputsch als Wahlmanöver

mit dem Motto :

„ Oer Hauptsdilug dabei muß
gegen die Sozlulluscisten ge¬

lahrt werden * 1 !

Und diese kommunistischen Arbeiterverräter

» vagen cs , jene Leute , di « den Putsch nicht
mitmachen , als „Streikbrecher " zu bezeichnen
und vor « „organisiertem Streikbrnch " zn

faseln !
Die koinmiinlstlsche „ International c "

verschweigt aber gar nicht, daß eü sich eigentlich
u n« gar k e i i« e n L o h n k a m p f handelt ,
sonder «« vorwiegend um einen

„erstklassig politischen Kamps , « inen Kampf
gegen de»» SozialfaseiSmus " und imperiali¬
stischen Krieg , der bis zu feiner höchsten
Form , bis zum politische »« Mastenstreik , er¬

weitert werden muß " .

Daß sie dadilrch — und gerade dadurch —

de » ernsten Kamps der Bergarbeiter um Ver -

beffernng ihrer Lebenshaltung schwer schädi¬
ge » « und erschweren , ist den Kommunisten na¬

türlich , wie schon iinnrcr , völlig gleichgültig , denn

so dumm sind sie wahrlich nicht , nm dies nicht

zu begreifen . Die Herren Kommunist « ! » sollen
ihren Politischen Streik gegen die

Sozialdemokratie als Wahlschlager
führen und verantworten , den so not¬

wendigen Lohnkampf der Bergarbeiter werden sie
aber trotzdem nicht verhindern !

-kr

Ob arlch Demonstranten Verletzungen erlitten , ist

bisher nicht bekannt .

. Heilte vovmittag wiederholten die Komuni -

niste »« ihr « Demonstrationen vor doin Alexander -
Schacht . Eine Anzahl zur Arbeit gehender Berg¬
arbeiter wurde von den Demonstranten aufachal -
ien nnd angegriffen , ' Als lslendavmcrie erschien ,

zogen sich die Rrlhestörer ««rück . Tie Arbcits -

wililigen kamen jedoch ans Furcht vor weiteren

Terrorakten der Kommunisten nicht wieder auf

den Schacht .
Auch in Bruch kam cs gestern nachts gegen

11 Uhr zu einem Zusanllnensto » tzvischcn Strei -
kcndcn >«nd Gendarmerie . Enva 300 Kommuni «

stcn . die sich an der Ten «onstration vor dein

Üllcxander - Schacht beteiligt hatten , stießen , als

sic in den Ort einzogen . ans Gendarnicric , der

es schließlich gelang , den Zi «g zu sprengen . Zu
| Verletzungen kam es biabci nicht . .

Ein Schlager , mit dem sie nicht

weit kommen werden . . .
Die deutschen Sozialdemokraten wollen in die Regierung

Unter dem apostrophierten Titel bringen

Freitag die beiden Prager Organe dck- B. d. L.

die Meldung , die sozialdemokratischen Kandida¬

ten Dr . Heller und Kremser hätten sich
— der eine in Abertham , der andere in Tischau
— für den Eintritt der dcntschen Sozialdemo¬
kratie in die Regierung ausgesprochen . Es er¬

übrigt sich, ans die aus den « Zusammenhang ge¬

rissene Darstellung der beiden Landbündler -

blätter einzngehrn . Hier sei nur auf den. Dreh

hingewiesen , mit dem die agrarische Presse die

zitierten , angeblichen Aussprüche sozialdemokrati¬
scher Parteiführer znr Rechtfertigung agrarischer
Schandta en aiisnützei « möchte .

Die „ Landpost " Spinas findet :

„ Das heutige Eingeständnis und die jetzige

Stellungnahme der deutschen Sozialdemokraten

ist darum doppelt tverwolk .

Hier ist der Beweis wieder erbracht , daß der

politische Weg de-> Bundes der Landwirte

der richtige war .

Es ist aber auch der Beweis erbracht , w o-

hinaus die deutschen Sozialdemo¬

kraten mit ihren Angriffen gegen die bisherige

Politik des Bundes der Landwirte wollte n. "

Auch wem « die deutschen Sozialdemokraten
dahinaus , nämlich „in die Regierung wollten "

— in d k e des Bürgerblocks doch aus keiuen

Fall — so wäre damit noch lange nicht erwie¬

sen, daß der Weg deö Lanobnndes der richtige
war . Was haben wir den Landbündlern vorae -

worsen ? Niemals , d a ß sie in die Negier»«r«g ein¬

getreten sind , sondern immer nur , daß sie unter

Preisgabe der nationalen Ford c-

r n n g e n, mit denen sie vor de »« Wahle «« hausie -
ren gingen , das Bündnis mit dein tschechischen
Kapital schlossen; immer nur , daß sie ihre Re -

gierungSmacht benützt haben , um nackte Klaf¬
fe n p o l i t i k gegen die Interessen ihrer Wäh¬
ler z«, machen : immer nur , wie sie regiert ha¬

ben , nie , daß sie regiert haben , war Gegen-
stand der Angriffe gegen sie. Sie möge»« sich also
gefälligst auch nur gegen diesen Borwurf ver¬

teidigen ,
. „Noch plmnper aber kommt das andere agra¬

rische Blatt , Kafkas „ B o h e m i a " . Sie wagt

cs , als ob sie noch nie davon gehört hätte , daß
Sozialisten an Regierungen tcilnehmen ««»«d daß
für die Sozialdemokratie dir Teilnahme an der

Staatsnlacht eine taktische nnd keine prinzipielle
Frage sei, z>« schreiben :

„ Falls diese Aeußeruugen tatsächlich den

Standpunkt der Partei »viedergeben , dann rich¬

tet sich damit die demagogische Hetze der

' deutschen Sozialdeniokrateu von selbst ,

die sic gegen jeden in dein Mnnd führen ,
der sich a>«ch nnr in der Nähe einer deut¬

schen Regierungspartei zeigt . "

' Nichts da ! Gerichte « hat sich hier nur «nieder

einmal die abgründige politische Weisheit der

„ Bohen «ia " . Und dein Kafka wird kein Pardon
gegeben , m « ueldm iahe des Bürgerblocks im¬

mer ihn die „ Bohemia " sieht . Nein , wen » «vir

zehnmal Absichten hätten ; die uns iinputiert
«verden , könnte die „ Bohemia " und könnten an -
dere Landbündler mit diesen « Argument keinen

Hund hinter den » Ofen bervorlocken . Wir haben
dem Kafka ja nicht vorzutverfcn , daß er in die

Regierung strebt — « vom sollte seine Partei um
Stimmen werben , wenn nicht zum Zwecke der

Teilnahme an der Macht —. «vir werfen ihm
vor , daß er sich mit der Reaktion ver¬
bündet , daß cr dieser Bü rge rb lockre¬

gte r u n g zn weiterer Lebensdauer verhelfen ,
daß er die bankerotten Aktivisten , die
er « t bekämpfe » vorgab . nun horau - hasten
w i 11 ! Daß er sich in der Nähe der Landbünd¬
ler zeigt , sich mit ihnc «« vereinigt , ist Geaen -
ktand der politischen A««klage >«nd wird es blei¬
be««. mag auch die . . Bohemia " von der „ Land -
vost " noch so gute Zitate samt zugehöriger Eze
( wie mau bei Kafka doch sagt ) geliefert bekommen .

Bo>« Teilnehmern der bewußten Ber -

samnklungen wird uns noch geschrieben :

Die Verbündete deutschbürgerliche und

konlinmiistische Presse jubelt . Sie glaubt einen
Wahlschlager damit gefr ««»de»r zu habe »«, indem
sie Aeußerungen , welche verschiedene unserer
Genosten in Äersammlungen getan habe », aus
dem Zusammenhänge reißt und nun kühn be¬
hauptet , die deutschen Sozialdemokraten soiei «
bereit , in die Regierung einzutreten . Ins -

Genossinnen k

Verwendet eine Stunde
xur Werbung für die

Partei f
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besondere sind es Aeußerungen der Genoffen Dr .
geller unk Krems « r , die in dieser Weste
verwertet weichen .

Weiches ist nun der wirkliche Sachverhalt ' ?
Auf Anfragen , lvclck ^e Koininunistcn nnd Land¬
bündler , aber auch Parteimitglieder an st «
richtete «», erklärte » die Genossen , di « Frage « S
Eintrittes in die Regieru ««g sei für uns kein «
Frage deö Prinzipeü , sondern eine solche
der Taktil , ein Standp ««nkt , den ««nsere
Partei seit zehn Jahren vcririt » und der nur
für politische Analphabete «« eine Neuigkeit ist.
Ferner erklärten die Oienosse », Voraussetzung
des Eintrittes in die Regierung sei eine
Kräftigung der Partei durch die Wahle » , da « nit
sie imstande ist, unsere sozialen nnd nationalen
Forderungen zn verwirklichen . Darin liege oben
der Nnterschieo zwischen UNS und den deutschen
Regierungsparteien , welche in die Regierung
traten und in derselben verbliebe «», ohne das
geringste in nationaler Beziehung erreicht zu
l - abeu, »velche vielmehr glatt alle « vergaßen und
verriete ««, » vaS sie durch acht Jahre und noch
wenige Woche » vor ihrem Regierungsciutritt
gefordert haben . Spina und Mahr - Harting
waren es , die anläßlich der Debatte über di «

Regierungserklärung im Dezember 1923 nnd
anläßlich der Debatte über die Sprache ««-
verordnnng in « März 1926 sich nicht genug tu ««
konnten in der Verdammung der Verfassung ,
des Systems , der Sprachengesehe nnd erklärten ,
es körrne keinen Frieden mit dem deutschen
Volke geben , bevor nicht all das an ihn « began¬
gene Unrecht beseitigt ist . Nnd wenige Wochen
säße«« sic in der Regieningsnichrheit , «venige
Monate später auf Ministerstühlen , ohne daß
auch nur das geringste an all dem Unrecht
wieder gut geinacht worbe «« »väre . Im Gegen¬
teil ! Uirter werktätiger Mithilfe der deutschen
Minister geh« die restlose nnd driicke »tde Hand -
habllng der Sprachengesctze weiter , unter ihrer
Mithilfe «vnrdei « in den letzten drei Jahren
Tansende deutscher Beamten und Staats¬

angestellten abgcbanl .
Die Herrschaften können überzeugt sein , daß

die Tcilnähme deutscher Sozialdemokraten an
einer Regierung , die all das tut , nnniöglich
wäre , ebenso «lnmöglich , wie die Teilnahme an
einer Regierung , welche die demokratischen
Rechte des Volkes , die Selbftverwastnng des

deutschen Volkes nahezu beseitigt , welche i «r
allen ihren Hairdluugen die Lasten der arbei¬
tenden Meistchen vermehrt , jene der Wohl¬
habenden vermindert hat .

Daß sich auch die „ Bohemia " dazu hergibt ,
diese Demagogie mitzumachen , ist nur ein Be -

«veiS , loessci « dieses Blatt fähig ist , « venu es sich
darum handelt , ihrem Brotgeber zn einen »
Mandat zu verhelfe ««.

„ Wahlfreiheit "
uud was sie darunter verstehen .

Tic bürgerliche Presto ha « a««f das Stichwort
des Jil ' i - Expreß reagiert und diskutier « lebhaft
über die Schäden der „ gebundenen " Listen . Sie
können es nicht verschmerzen . daß die gebundene
Liste ihnen die „Wahlfreiheil " genommen trat . Ein

tHenosfe schreibt uns dazu : „ Was die bürgerliche ««
Partei ««« in der Vorkriegszeit » nier Wahlfrei -
hel t verstanden fyabei«, iit uns noch in Iebl ) aftev
Erinnerung . Mehr als einuial wurden Arbeiter -
wähler regelrecht zu de » Wahlurnen geführt . Eine

hiefiir bezeichnende Kundmachung sende ich Ihnen
in der Anlage . " Die Kulidmachnng lautet :

Kund ma ch u n g

an die für den Landtag «vahlberechtigten Arbeiter
der Eisengießerei und Modelltischlerei .

L a >» d t a g s w a h l e ».

Alle jene Arbeiter , «velche Landwgswähler
nnd im Besitz der W a h I l c g i t I in a r I on und
des S t I «n n« z e t t e l S sind , werden hiemit
aufgefordert , diese Dokumente zwecks
Deponierung bis längstens Samstag , den 7.
Juni 191 » un « 8 Uhr früh , nnd zwar entweder
in der Rechnungskanzlei »»der an den Gießerei¬
aufseher Herrn GawlaS a b z u g e b e n. Alle
«vahlberechtigten Arbeiter , welche bis zur Stunde
die Wahllegitimation nicht erhalten haben , habe ««
diese sofort in der Rechnungskanzlei , eventuell dem
Herrn GawlaS anzuzeigen . Alle wahlberechtigte ««
Arbeiter , ohne Unterschied ihres Aufenthalts¬
ortes , haben sich S o n n t a g, d e«« 8. Juni 1918

■ ( Wahltag Anm . d. Red . ) « m 8 Uhr früh Im Gie¬
ßereihof ein zu finden .

Abteilung Eisengießerei der Witkowitzer
Bergbau - und Eisenhüttengewerkschaft i. B. :

( Unterschrift ««„leserlich . )

Es erübrigt sich nur hinzuzufügen , daß der
Kandidat , siir den sich das Eisenwerk so sebr inter -
cisicrtc , daß es die Arbeiter in Prozession zur
Wahlurne geleitete und ihn ««« die Qual der
Wahl ersparte , der „wissenschaftliche " Begründer
des >«atianalen „ Sozialismus " — Herr Abgeord¬
neter Rudolf Jung war !



Hausfrau und Sozialismus .
ES kann hier nicht von der „ Fran des H. iil -

feS " inr bürgerliche » Sinne die Rede sein , nicht
von der Frau der Besihklassc , bereit Einkommen -

Verhältnisse cS zulassen , ein mit allen Bequcm -
lichkeiten ausacstatteteS Leben zn führen , und die
neben ihrer Rolle als Dame der sogenannten
besseren Gesellschaft nur noch die Aufgabe zu er¬

füllen hat , Erben in die Welt zu scheu , damit
die angesaminclte » Rcichtüincr „ in der Familie "
bleiben . Diese Frauen der Bcsitzklasfe haben an
der Erhaltung der kapitalistischen Gesellschaft - ,
ordnung , die ihnen ei » sorgenloses Leben sichert ,
ein sehr starkes Interesse und werden nie dem

Gedanken deS Sozialismus zugänglich sein .
Neben diesen Hausfrauen gibt cS aber viele

proletarische Frauen , die zwar auch Hausfrauen
find , aber alle Leiden und Sorgen , die die

Klassenscheidung in der heutigen GesellschastSord -
nung mit sich bringt , kennen , die aber an der

Betätigung im Politischen Lebet «, an der Organi¬
sation , an dem Streben »ach Wissen « ud geistiger
Höherentwicklniig der Frauen nicht besonders in¬

teressiert sind . Sie gehe«! oft , weil sie daS „ Glück "
haben , nur ihren Haushalt , den Gatten und die
Kinder zu betreuen , in dieser Aufgabe ganz auf .
Sie meinen , der politische Kampf sei nicht Sache
der Franen oder nur Aufgabe derer , di « in Werk¬

stätten , Fabriken und Büro « erwerb - mäßig
tätig sind .

Diese Hausfrauen im Proletariat sehen zwar
die Unterschiede , die sie von der bürgerlichen Frau
trennen , sie sehen das luxuriöse Leben der anderen
und daneben daS von täglichen Sorgen erfüllte
Leben der Arbeiterfrau und der proletarische »
Mütter , aber sie nehmen diesen Zustand als

„selbstverständlich " hin , ohne daran zu denken ,

für die Besserstellung des Proletariats , vor allem

für die vollkommene Befreiung der Frau aus den

Fesseln geistiger , wirtschaftlicher um ) kultureller

Knechtschaft den Kampf gemeinsam mit ihren
Klassengenossinnen aufzuneymen .
~

Diese Hausfrauen im Proletariat gehören
gleichfalls zu den Unfreien ihrer Klasse , nur emp¬

find «! eS viele nicht . Sie nehmen ja oft keine
andere Stellung ein wie «ine Hausgehilfin , nur
mit dem Unterschiede , daß si « für ihre im Inter¬
esse der Familie geleistete Arbeit keinen Lohn
bekommen . Deshalb wird diese Art der oft un¬

begrenzten Arbeit im Haushalt von einem Teil
der Männer auch gar nicht als Arbeitsleistung
anerkannt . Doch die » nur nebenbei bemerkt .

Die proletarischen Hausfrauen sind politisch
gleichberechtigt , auch sie sollen verstandesgemäß
das politische Leben mit ihre »! Stimmzettel be¬

einflussen und von ihrer Entscheidung wird eS in

Zukunft mit abhängig sein , wie sich da » Leben
aller arbeitenden Menschen gestaltet .

Die Politik macht auch vor dem Haushalt der

Proletarierfrau nicht Halt . Di « Arbeiterfrau
braucht nur mit offenen Augen durch di « Welt

zu gehen , um ihr Leben und daS Leien ihrer
Klasse verstehen zu lernen . Wenn da « Einkom¬
men des Manne « nicht ausreicht , die Leben » -

Mittelpreise aber viel rascher steigen al « die Ar¬

beitslöhne , so ist e » die Frau deS Arbeiter «, die
als Verwalterin deS proletarischen Haushalte »
dieses Minus an Einnahmen und da « Plus an

Ausgaben zu verspüren bekommt uno deren

Lebensfreude von dem quälenden Gedanken um
die Versorgung der Familie oft vernichtet wird .
So manches Eheglück geht an dieser ständigen
Sorge zugrunde . Sind alle jene Arbeiterfrauen ,
die in elenden , unzureichenden i «nd ungesunden
Wohnungen fünf , sechs und noch mehr Gehurten

durck » machen müssen , nicht Märtyrerinnen einer

Gesellschaft , die die Mütter zwar zum Gebären

zwingt , sich aber sonst um daS neue Leben nicht
mehr kümmert ? Einer Gesellschaft , di « diese Ar¬

beiterfrauen mit dem Strafparagravhen einer

bürgerlich - barbarischen Gesetzgebung in Konflikt

bringt , wenn sie sich au « Angst vor neuer Not
und Sorge ihrer Leibesfrucht enfledigen ? Hüben
diese vielen Arbeiterfrauen schon darüber nach¬
gedacht , daß die ständige Sorge um die Erhaltung
oeS Arbeitsplatzes des ManneS auch ihre Sorge
sein muß und daß Streiks , AiiSsverrungen und

Arbeitslosigkeit gerade sie am meisten treffen ?
Ist ihnen alles gleichgültig , wie über das Wohl
und Wehe der Arbeiterschaft durch Gesetzgebung
und Verwaltung entschieden wird , während sic

doch als denkende Frauen die Möglichkeit haben ,
ihr Schicksal und daS ihrer Familie durch den

politischen Kampf mitzubestimmen ? Wer über
den Mieterschutz , die Wohnbaufrage , die Versor¬

gung der alt und arbeitsunfähig gewordenen Ar¬
beiter und Arbeiterinnen entscheidet , wie die

Schulen für die Kinder der Arbeiterflaffe a » S -

sehen , wie für die Kinder und Mütter der Ar¬

beiterschaft von Staats wegen gesorgt wird , lind

viele », viele » mebr , daS muß doch auch die Sorge
dieser vielen Arbeiter - Hausfrauen kein , die bis

jetzt den Reihen der organisierten Arbeiterfraiien
und »Mädchen noch fcrnstehen .

Haben alle diese Arbeiterfrauen schon einmal
darüber nachgedacbt , daß auch sie ein Anrecht auf
ein Plätzchen an der Sonne haben , daß auch sie
einmal im Jahr an eine Erholiing denken kön¬

nen , um dem abgearbeiteten Körper neue Kräfte
zuzuführen ?

Ihre Arbeit im proletarischen Haushalt er¬
fordert bei den mangelhaften und unpraktische »!
Einrichtungen meist eine ebensolche Kraftaufwen -
duna wie die Arbeit in irgendeinem Bernfe . Man
denke nur an das zeit - und kraftraubende Wäsche¬
waschen im Arbeiterhaushalt !

In der sozialistischen Gesellschaft , die die
vielen organisierte » Arbeiterfrauen und - Mäd¬
chen anstreben , wird auch die proletarische Hau » ,
frau eine andere Stellung einnehmen . Sie wird
einmal al » Frau dem Man « und al » Mutter

dem Staate gegenüber die ihr gebührende Ein¬

schätzung erhalten . Die Sozialisierung des Haus¬
haltes muß auch ihr Ziel sein . Die Umwand¬

lung des häuslichen Lebens geht ja schon heute
— wenn auch nur langsant — so doch vorwärts .
Es gibt heute schon viele moderne Einrichtungen ,
die der HauSfrait einen großen Teil ihrer Arbeit

erleichtern und ersparen — nur sind sie in den

meisten Fällen noch Privileg der Haushalte der

Bcsitzflasse und für die proletarische Hausfrau un¬
erreichbar . Wenn die Zentralküche » die moderne

ÄemeinschaftSwasch - uno Plättanstalt — diese
gibt e » in vielen Großstädten bereit » — auch
noch nur Zukunftsmusik sind , — einmal muß
diese Revolution oe » häuslichen Lebens kommen !

Aber nicht nur der Modernisierung des

Haushaltes zuliebe müssen die Arbeiter - Hauü -
ranen ihre Gleichgültigkeit abschütteln — das

ganze öffentliche Leben erfordert ihre verständige
Teilnahme . Nur im politischen Kampf lassen sich
alle Verbesscriiugen de » Lebens der Arbeiterklasse
durchsetzen , Nur wenn die Frauen denken , lesen
und sich organisieren , werden sie begreiftn lernen , I
wo die Ursache allen Uebels zu suchen ist . Sie
werde » dann wissen , daß die Lebensmittel teurer
geworden sind , weil der Staat sie mit hohe »
indirekten Steuern belegt , daß die Lebensmittel
au » dem Auslande durch Zölle an der Grenze
erheblich verteuert werden , sie werden den Kampf
ihrer Männer um bessere Löhne und verkürzte
Arbeitszeit verstehen und ihnen eine verständige
Kameradin sein . Sie werden mithelfen , daß die

Welt , in der die einen genieße »! und prasse »! ,
wahrend die anderen darben und hungern , »un¬

gestaltet wird und daß alle , die da schaffen und

arbeiten , auch de » Ertrage « ihrer Arbeit teilhaftig
iverden . Sie werden mithelfen , daß auch für die

Arbeiterfamilie gesttnde , sonnige Wohnungen ge -
chaffen werden , in denen da » Leben nicht mehr

Daß die Bolschewiken all « Lohnkämpfe so
auftämnen , daß für die Arbeiterschaft ein « Me -

deriage nach der anderen folgen muh, ist bekannt .

Wen » zum Beispiel in der Textilindustrie « ine
lnrt « Konjunktur vorherrscht , werden di « gestellten
Forderungen zurückgezogen und cü wird einem

aussichtsreichen Lohnkampfc auSaowichen , um da¬

durch der Arbeiterschaft zu beweisen , daß die srci -
aewerkschaftlich « Taktik unvorteilhaft ist. Zu Kri¬

senzeiten oder bei anderen , für die Arbeiterschaft
ungünstigen Bedingungen , wo Streiks aussichts¬
los sind , wird vorsätzlich mit aller Gewalt zu
einem Streik gehetzt ,

m » di « Arbeiterschaft in Niederlagen Hines «-

und um wiedemm z»? beweisen, daß die freien
Gewerkschaften für di « Arbeiterschaft kein « Vor¬
teile herausholen könne »! .

Mit welcher Gewissenlosigkeit Streiks

inszeniert werden ,
»vollen wir an dem Beispiel Wolff & Rubel in

Grottau nachweisen .
Die Firma Wolff & Rubel , Gummiband -

sabrik in Grottau , Ivar bereit » vor Beginn des

Streike « insolvent , was den Bolschewiken nicht
unbekannt war . Die Betriebsleitung verlangte ,
daß auf Kragenbändern ein zweiter Stuhl be¬
dient werden soll und die Firma war bereit , über

Vorschlag des Unionsvertreters , eine höhere Ent¬

lohnung für diese Mehrarbeit zu leisten . Im
ganzen kamen nur vier Bandweberinnen in Be¬

tracht . Die Bolschewiken wollten aber unter alle »»

Umständen eine » Streik , lehnten di « Vorschläge
der Union ab und ließen , nachdem si « die

Mehrheit in diesem Betriebe besaßen , den Streit

beschließen . Wen wollten eigentlich die Bolschewi¬
ken bestreike »»? Den insolventen Unter¬

nehmer , die Gläubiger oder den Maffcverwal -
ter , nachdem der Ausgleich bereits angemeldet

war . Es ist selbstverständlich , dah die Gläubiger
nicht bestreikt werden können , »veil dieselben letz .
t « n Endes an den Forderungen der Arbeiter¬

schaft kein Interesse haben . Ter von » Gericht be¬

stellte Maffaverwalter kau »! nicht bestreikt werden ,
weil er mir die Gläubigerintcressen zu vertreten

hat . Trotzdem diese Tatsachen jedem Kinde be¬
kannt sein müssen , wurde die Arbeiterschaft der

Firma Wolff & Rubel in den Streik gehetzt . Die¬

ser Streik dauerte zirka 18 Wochen . Während die¬

ser Zeit ging die Firma in Konkurs und wurde

gerichtlich versteigert . Nachden » der Streik durch
oe»! Konkurs aussichtlos geworden war , ver¬

sucht « der Vertreter der Union , diesen anssichts -
lofen Streik zu beendigen .

. Die Bolschewiken lehnten es jedoch im Streik¬

ausschuß ab , den Streikenden die Wahrheit
zu sagen

und erklärten , den Streik bis zum endgültige »«
Siege weitcrführen zu wollen . Vierzehn Tage
später brach der Streik restlos zusammen . Di «
Arbeit w»»vde ohne Verhandlungen aufgenonimen ,
fast die Hälfte der Belegschaft wurde gemaßregelt
und die Löhne wurden nach G» » tdiinleu des nenen
Unternehnicrs — als der Betrieb wieder aufge -
uommen wurde — festgesetzt . Die Niederlage der
Arbeiter »var katastrophal . Di « Bolschewiken hat¬
te »! ihr Ziel erreicht , daß die Arbeiterschaft an
den gewerkschaftlichen Kampfmitteln verzweifel »
sollt «.

Bei der Firma Perutz in Kunau
liegt ein ähnlicher Fall vor . Die Beschäftigten

j waren Mitglieder der Union der Textilarbeiter ,

Qual wird . Sie werde « nach dem reln mensch¬
lichen Grundsätze „ Verhüte »! ist besser al » Heilen "
nur so viele Erdenbürger zur Welt bringen , als

ihre Leben-Verhältnisse cs gestatten . Nur so wird

de »r Arbeitermuttcru die höchste Funktion , die sic
den Staat und der Gesellschaft leisten , nicht mehr
zur Hölle werde »! , vielmehr Staat und Gesell¬
schaft werden sich um die Erhaltung und die

gesunde Nllfprcht des Nachwuchses kümmern

müssen . — Sie werden im Rahmen ihres Haus¬
haltes eine Unmenge anderer Aufgabe »! zu er¬

füllen haben . Dir Erziehung de « Nachwuchses
liegt I»> ihren Händen . Ist die Mutter denkend ,

wissend, ist sie vor allem Sozialistin , dann wird

sie ihre Kinder zu neuen Streuern für ihre Welt -

anschanuna heranbilden . Sie wird eine hohe ,
wichtige Mission erfüllen , wenn sie ihre Kinder

m Hassern des Krieges , des Meuschenmordeü und

für den Kampf u » n die Erhaltung eines danern -

dcu Friedens erzieht . — Mit ihrem Mann « , mit

ihre »! Kindern wird sie so im vroletarischen Haus¬
halt nicht »«ehr nur „ . Hausmütterchen " sein , son¬
dern Kämpferin , die im Rahmen ihrer Familie
bereit » ein Stück Sozialismus z>! verwirklichen
imstande sein >vird .

Das alte Märchen einer bürgerlich - rückstän¬
digen Welt : „ Die Frau gehört ins Hau » , zum
Herd " , wird nicht mehr ihre Auffassung sein , die
Liebe zn Mann und Kindern wird ihr vielmehr
die Kraft itttb den Mut geben , alle » Alte , Neber -

lieferte abzustreiftn und in den Krei » der vielen

Mitlchwestern zu treten , niit denen sie gemeinsam
mit den . Männern ihrer Klasse für eine bessere
Welt , in der e8 keine Ausbeutung , keine Armut
und Knechtschaft mehr geben wird , kämpft !

De >! viel «»! proletarische »! Hausfrauen ver¬

ständlich zu machen , daß sie diesen Kampf erfolg ,
verheißend nur als Mitglieder unserer Organi¬
sationen führen können , ist Aufgabe unserer Wer¬

bung » — sie zu überzeugten sozialdemokratischen
Wählerinnen zn niachcn , Aufgabe iinserer Wahl¬
propaganda . Else Paul .

jedoch politisch kommunistisch eingestellt . Als die

Firma die Lohnforderungen nicht bewilligte und
» mr im Kompromißwcge eine Besserstellung der

Lohnverhältnisse anbot , lehnten die Bolschewiken
diese « Kompromiß ab . Die Union warnte vor
dem Streike , erklärte der Arbeiterschaft , daß die

Firrna schlecht beschäftigt sei und vor dem AuS «

Keich stehe und daß « in Streik aussichtslos wär « .

Di « Bolschewiken wünschte « jedoch auch hie »
« ine Niederlage der Arbeiterschaft

lind hetz!«»: diese in de»! Streik . Die Ratschläge
der Union wurden nicht befolgt . Während des
Streikes wäre es « in zweitcsnml möglich gewesen ,
halbwegs günstig abzuschließen . Die geplanten
Maßregelungen und Delogierungen wurden durch
die Firma zurückgenommen . Auch dieser Abschluß
wurde durch die Bolschewik «» verhindert . Mitt¬
lerweile wurde die Firma insol¬
vent . Trotzdem wollten die Bolschewiken de »

Streik , der von der Union finanziert wurde , wci -

terftihren . Erst dann wurde ' der Streik abgebro¬
chen, als die Union die Unterstützungen einstellt «,
nachdem dar Streik aussichtslos geworden »var .
Die verhetzten Arbeiter wollten zwar im Streike

weiterverharren , verlangten aber von de»» bol¬

schewistischen Ratgeber »» di « Streikunterstützung .
So hatten cs natürlich die Bolschewiken nicht ge -
»neint , zahlen wollten sie nicht . Die Union sollte
die Unterstützung weitcrzahlen und der Streik
sollte tveiter geführt werden . Der Streik tvurdc

ohne Verhandlungen beendet . Bereits

die Hälft « der Arbeiterschaft wurd «

gemaßregelt .
Lin großer Teil von Familien , welch « in den

Fabrikswohniingen untergebracht tvaren , wurde

delogiert und außerdem wurde noch ei »! Loh nab -
bau von 26 bis 30 Kronen pro Woche durch¬
geführt .

Der von den Bolschewiken in Nordböh¬
men tnfzenierte Textilarbeiter¬
putsch zeigte dieselben Merkniale , Im März
1927 , al « die Arbeiterschaft bei guter Konjunktur
etwas hätte erreiche »! können , wurden die For¬
derungen restlos zurückgezogen . Trotz guter Kon¬

junktur mußt « der Arbeiterschaft eine Nieder¬

lage bereitet werden , weil eben das bolschewistische
Programm Niederlagen der Arbeiterschaft Vor¬

sicht . Dem Streike wurde ausgewichen , weil er

erfolgversprechend war . ES mußte eine schlechtere
Zeit für einen Streik abgewartet und ausgesucht
werden .

Erst im strengsten Winter 1929 , als « ine sehr
schlechte Beschäftigung vorhanden war , sollt «
der Streik unter allen Umstanden durchg «.
führt werden , damit «in « sicher « Niederlage

erfolg «.
Den Vertretern der Union der Textilarbeiter
war bekannt , daß durch die schlecht« Geschäfts¬
konjunktur «nnutigt , die Unternohmervertreter
r«sp. der Deutsche Hanptverband der Industrie ,
Kreis Reichenberg , auch auf den Streik hinar¬
beitete . Ihnen kam dainals ein Streik sehr gele¬
gen , um die Arbeiterschaft zu schwächen , um all «
Maßnahmen , die sie in den Betrieben vorhatten ,
leichter durchführen zu können , welche sie vor der
Niederlage der Arbeiterschaft niemals durchfüh¬
ren konnten . Dieser geheiine Wunsch der Unter¬
nehmer war den Vertretern der Union bekannt ,
so daß hier Vorsicht am Platze »var .

ES wnvden Forderungen gestellt , ohne den
Vertrag zu kündigen ; die Unternehmer boten nach
langem Feilschen 64 Tarifftundenlöhne bei einer

» sm9taa * | MM.
Sonntag .

« N» : 18. 00 D « u tIch « BreltaNMMa , ta . 05- ia . 4o
Deutsch « etnbUH «: ®tm > Zrent . ZnMIM, MichNch d„
tJugcr DiuUchrn SanbcltOMlttl : Ltza »! »»« «ab Lieber auf
Wien. 19. 10 «oneerl ber M- uv - Nu«. m» 91. 00
Ml 3. 00 ( Stnbnng nach Mähr . - Ost ««) Jtanuit . — St8n :
11. 00—12. 00 Senbunq nach Prag , Prsstburg »n» Mihr. -Ostrsuj
Komposition ««, 18. 00—17. 30 ( Sendung nach Beug, Preßdurg»nb Mistr . - Ostrou ) Kounrt , 18. 00 Deal sch » Sendung :
Wtatla tzarstwlg , Opeenftngertn , *»it Mikortp , vuernläng «:
Arien und Lieber , 10. 00—20. 00 ( Sendung nach Prestbni » und
Mahr. . Ostrau » Nau,er », 9I . ro Russische» Koussrl . — Pregturg :
12. 00—13. 90 . ( Sendung nach Prag , Brünn »ab Mühr. - OItr » )
Konjkrl . — Dadeutrt »: 16. 80—18. 00 RMt«t » «t tritt , 20. 80 Nugiub-
chor. — L»ub»u: 18. 45 Bach: JtattMc , «9. 06 0rchttt »rt »u«n.
— Pari «: 13. 30 Svmpdonlek »u«erl . — Brbfftt : 2115 Orchester-
konzert. — Sulla : 19. 00 Innenminister QiunnfN sprichl atü
da» BnUgöegetzrtu , 10. 30 Ent Hauptmanu - Iubiiäu ». — UDuigst.
Wufterheuse «: 17. 00 „Att - Birklu ", drei Bilder nach Moli »lost ,
brenner . — Etuiigartr 16. 00 OSern- 8tachu »itt «g. — t<lb| l | :
18. 20 Nammermultt , 17. 00—18. 00 Operngelange Mb Duell«,
18. 30 Leipziger Mannerchor , 10. 80 Richard Straust dirigiert
eigen « werte , 81. 00 „Der »oiste Aicher ", eia Spie ! bau Hugo
von Hosmanngchal . — Breslau : 91. 00 Konsul . — Mama :
18. 06 Kammermusik . — SaaibaMt 31. 00 Lanner , 6traust , Lehar.
— Laugeutug : 18. 2S- 16. Ii0 Ban Dachs. 16. 50—19. 15 DU
Stunde de« Arteiiers , 20. 00 „Der Barbier van Bagdad " , komi¬
sch« Oper von Peier ikorneitus . — wieu : 11. 20 Sympdon' «-
aridester . 16. 00 Iloniert , 17. 50 Das Noger- Nönigreich Um ab«,
18. 36 Kammermusik ; darnach ! Arten und Lieder , 20. 00 „Mutter
Sorge " , wiener BMksstück van Rubois Pawel . — »ürich : 20. 00
Lieber. — Basel : 20. 30—21. 30 „Troubadour " , Oper v. Lerdi . —
Sleui : 20. 30 Orchefterkanz . — Oslo ! 20. 00 Orchefterkaus . — hii .
versa «: 15. 10 Kontert , 3 . 10 - 3 . 10 Mavierkonzert . — Bekgrabr
17. 05 Boiksweise «, 90. 00 Konsul ingosl . Musik. 3. 20 Nusitschn
Liederabeub . — Agra «: 20. 00 Opernüderiragung aus de «
Rallonoiiheaier . — Warschau : 11. 50, 18 20 Konzert , 20. E
Orchesterionjert . — Kattatvitzl 18. 00, 17. 10 und 90. 80 Konerrt «.
Wilna : 17. 10—10,00 Kauzert . — Babapest ! 18,15 Orchesierlonzert .

BertragSverlängerung auf ein Jahr an , machten
jedoch di « AuSzckhlung dieser Anlhflse von der
Zustimmung der Bolschewiken abhängig . Die
Bolschewiken lehnten dieser Angebot ob , so daß
di « Auszahlung nicht « nolate . Trotz Kurzarbeit
— trotz schlechtrr Konjunktur , wurde im har «
test « n Winter di « Arbeiterschaft in den
Streik hineingetrieben , oknwar den Bolschewiken
bekannt war , daß die übrigen Organisationen ,
einschließlich der Union ber Textilarbeiter , welch«
die Mehrheit bildeten , sich an dem Streik nicht
beteiligen würden . Der Streik wurde
anSgerufen ! Aber

nur ein « Minderheit beteiligte sich an de »

Putsch ,
resp . konnte an « den Betrieben herauSgclricoen
werden . Ma « schrie und beschimpfte di « Mehr -
heitSorganisation al « Streikbrecher , trotzdem nur
ein kleiner Teil ihrer eigenen Mitglieder ihren
Streikparolen Folg « geleistet hatte . Als wir auf
ihre eigenen Mitglieder hinwiesen und die Frag «
stellten , ckb ihr « eigenen Leute auch Streikbrecher
feien , verstummte ihr Geschrei .

In ihrer Ratlosigkeit wurde am Fasching -
dien - tag zum Gaudium der Uniernehmer der

Generalstreik proklamiert , aber kein einziger Ar¬
beiter folgte dieser Parole , nicht einmal ihre
Mitglieder . Einen Tag später , am Aschermitt¬
woch , wurde

der Faschinggeneralftreik
abgebrochen . 500 bis 609 Gemaßregelte blieben

auf der Streck «.
Die Unternehmer , ermutigt durch diese Nie¬

derlage der . Arbeiterschaft , verschuldet durch dl «

Bolschewiken , gingen nun in de » Betrieben zum
Angriff über und versuchten , di « Arbeitsbedin¬
gungen zu verschlechtern . Neuerlich hob daü hy¬
sterische Geschrei der Bolschowike » an und sie
wollten die Schuld der Unternehmerangriffe auf
di « Vertreter der Union abwälzen . Wenn die

Unternehmer nach diesem znsammengebrochemn
Putsch den Angriff auf die Rechte der Arbciitt -
schaft organisierten , so wird e « joden denkende »
Arbeiter «inleuchten , daß nur

die Bolschewiken den Nnternebmern zu diese «
'

Angriff auf di « Arbeiterschaft den Weg
geebnet

und freigemacht hatten . Sie sittd die Schuldigen ,
wenn heute in vielen Betrieben der Arbeiter¬

schaft der Stiefel auf den Nacken gesetzt wird .
Ein großer Tess der Streikenden hat den Urlaub

für das Jahr 1929 verloren ; di « BetriebsanS «

schüsse gingen de « gesetzlichen Schutze «, soweit sie
mitstreikten , verlustig . Die Gemaßregelten fanden
nirgend « Arbeit , blieben monatelang arbeitslos
und als das Geld bei den Bolschewiken knapp
wurde ,

ließ man die Gemaßregelten fallen ,
zahlte ihnen keine Unterstützung mehr und über »
ließ sie ihrem eigenen Schicksal .

. Heute könne » wir sagen , daß die Ernüchte¬
rung der irregeführten Arbeiter eingetreten ist.

Dl « bolschewistische » Organisationen zerfallen ,
finanziell sind sie miniert , ein neuer Verband
tvurdc gegründet , der mittellos ist und der nicht
einmal die jetzt noch treuen bolschewistischen An¬

hänger unterstützen kann . Die Krise Im Jahre
1929 dauerte an und verschärft « sich noch mehr .
Kurzarbeit , BetriebSeinstellnngen , waren an der
TageSordnuirg . Geldmittel tvaren bei den Bol¬

schewiken nicht vorhanden , di « Arbeitslosenunter¬
stützung konnte nicht ausgezahlt werden , die Aus¬

zahlung des StaatSbeitraaes wurde dem neuen
Zwickauer Verbände durch di « Regierung nicht
bewilligt , fo daß die Arbeiterschaft jetzt zur Zeit
der verschärften Kris « ohne Unterstützung dastcht.

Durch dies « frivol « Taktik der Bolschewiken
wurden zehntausend « Textikarbeit « , in «

« lend gestürzt ,
ihr emgezahlteS Geld wurde vergeudet und diese
Vertreter , welche über die Arbeiterschaft mir Rot
und Elend bringen , st « nur benützen , um ihnen
Niederlagen zu bereiten , nm sie durch ihre
ElendStveorien für di « Diktatur reif zu machen,
sollen die Textilarbeiter am 27 . Oktober in da »

Parlament Wahlen .
Jeder vernünftig denkende Tertilarbeiter

wird fei « Urteil am 27 . Okwder Men und
der bolschewistische « Pentei den schon längst
tottfeiMfeK Fußtritt geben , indem er di « wah¬
re « Arbeit «rvertreter , die sozialdemokratisch«»
Kandidat »« WWU

Zehntausende Textilarbeiter ins

Elend gestürzt .
Die Folgen der verbrecherischen Streihtaktik der Bolschewiken .
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MohnanKstOrsorae im roten
Wien nnd bei uns .

Kürzlich berichten Stadtrar Gen . Breitner , der

Mtaanzminister der Gemeinde Wien , über da » Ar -

Dkitsprogramm im Jahr « 1930 . Neben der Ansgr .

Mallung einer Reih « von Fnrjorgeanstatten kiin -

Migt« «r an , daß trotz bedeutender Herabsetzung
Uinlger Steuern di « Wohnboutätigkrit im kommen »

de » Jahre verstärkt werden wird . Während Heuer
RS Millionen Schilling ( 880 Millionen Kronen ) für
Itn Wohnbau zur Verfügung gestellt wurden , wer »

wen im Jahre 1930 hingegen 98 Millionen Schilling
utöO Millionen Kronen ) für Wohnhausbauten der .

»wendet werden . So seltsam es kling «, so wahr sei

us , daß, je besser di « Qualität der Wiener Ge¬

meindewohnungen wird , je geräumiger di « Hös « und

ichartenanlagen in . den Wohnhausanlagen werden ,

sdeslo größer die Schwierigkeiten sür dir Gemeinde «

Verwaltung. Der Drang nach den städtischen Woh »

Inungen werd « immer stürmischer , das Hinausstre «
Iben aus den schlechten Wohnungen der Vorkriegs¬
zeit unausgesetzt stärker . Am 1. September 1929

Vaden sich 8828 Wohnungen im Bau befunden . Zu
dieser Wohnbautätigkeit der Gemeind « Men kom¬

men aber «och je «« Wohnungen , di « auf Grund

der nach lange « Kämpfen dem Staat « abgerungenen
Dohnbausärderung errichtet werde « . Aus diese
Weise wird das Jahr 1930 « inen Rekord im Wiener

Wohnungsbau darstellen . Seit 1928 hat die Ge¬

meinde Wien 88 . 000 vorbildlich hygienische Volks¬

wohnungen — in denen 8000 Ginfamilienhäuser mit

«iichegrisfe« sind — errichtet und dadurch lur 180 . 000

Menschen «in «' einwandfrei « Unterkunst geschaffen .
Lnfangs September hat Bürgermeister Seitz di «

ne « Wohnhausankag « in Erdberg <78 Häuser ) , mit

1097 Wohnungen , SO Geschästslokalen , s Atelier «,

modernst eingerichtet « Zentralwäscherei , Kinder¬

garten , Schulzahnklinik , Bücherei , Saal mit Neben -

räume « erSfsnet . Di « Wohnungen sind mit hartem

Lrettelböden , elektrischem Sicht und Gasherd aus -

gestattet . Ich « Wohnung Hot «in Vorzimmer und

eigenes Klosett . Rund um dies « Anlage entstanden

fünf weit « Bauten mit 81s Wohnungen meh¬

re « « Geschästslokalen , Jugendhort und Jugend¬
heim.

Und bei uns ? Keinen Heller « ehr aus

öffentliche « Mitteln für he « Wohnungsbau ,
IHM des Mieterschutzes , Mangel an bil¬

ligen Wohnungen und furcht » « « Woh .
nungseken ».

WANN, wenn nr « m iMern j |

sezMMCMhkrhllKh , Liste ■ •

0on AwMaiw ouftr An «
erhalt an hi &t

mn Amr taiiMmitihut VneinMnen
und daran hauaa -

. . . mch sie tragen eine Leiche -

und düse Leiche war - tot . . .
Di « „Deutsche Landheimal " , das in Leit -

meritz erscheinende landbiindlerische Blatt ver¬

öffentlicht über den dortselbst stattgefundenen
deutschnationalen Reichsparteitag unter obiger
Uederschrist einen Bericht , in dem es heißt :

,Obgleich es ein allgemein geübter Brauch
ist, einem Sterbenden oder Loten nichts Uebles

nachzurchen , so muß di « objektivste Bericht¬
erstattung über den eben in der Zeit der gegen¬
wärtigen Wahlvorbereitungen am 8. Oktober ' 1999
in Lritmeritz abgehaltenen 7. ordentlichen Reichs¬
parteitag der Deutschen Rationalpartei nur die

einzige , selbst von den treuesten Parteiangehörige «
nicht zu leugnend « Tatsache bestätigen , daß di «
Partei nunmehr in den letzten Zügen
liegt . Sie geht an den Sünden ihrer Führer¬
schaft, am Mangel eine « haltbaren Parteipro¬
gramme « und dem selbst zugestandenen Fehlen
einer Organisation einem zwar langsamen ,
aber um so bestimmteren Tod « ent¬

gegen . Dies war aus allen Reden des Partei¬
tages herauszuhören : „Resignation auf allen
Linien", war der Grundton und „verzichten
Müssen auf polltische Tätigkeit " di « eigentlich «
Losung der für zwei Tag « angesetzt «» Barteibera -
tungen , die unter Ausschluß der Oeffentlichkeit
kn knapp einem Tag « beendet wurde . : , denn
was sonst noch ' stattfand , war der bet diesen
Veranstaltungen - übliche „ Umtrunk " . Das Ergeb¬
nis des Reichsparteitag «» lag neben anderen „er -

. freutichen " Tatsachen im noch nichts beendeten
Feilschen hinsichtlich der Zusammenstellung der
Reich - kandidatenlistr in der Feststellung , daß dle
DRV . neben Mitgliedern,angel auch an
Geldmenge ! leihet und daß die Wahlen kür
die Partei unerwartet hereingebrochen seien . . .

Diese Kritik mag zutreffend sein — ob

aber gerade die deutschen Landbündler beruft «
find, über die Deutschnationalen zu spottens ist
eine andere' Frage . ' Dein , in ihren Reihen
herrscht allxS , nur nicht Helle Siegeszuversicht .

Schobers Schandvorlage .
Wien , 18 . Oktober . (Eigenbericht . ) Heut «

Rachmittaa Hot di « Regierung di « Vorlagen über
di « Verfassungsreform «ingebracht . Ls ist « in
durchaus reaktionäres Machwerk . Und
wenn sich der Bundeskanzler in seiner Begrün¬
dung für di « «tnz «lu «u Bestimmungen auf Bor »
bllder in anderen Ländern berust , so zeigt da¬
nur , daß aus allen Verfassungen di « reaktionären
Bestimmungen herausgesucht und sür di « Ver¬
schlechterung der österreichischen Verfassung ver¬
wändet wurden . Jedenfalls wird die Partei
energisch dagegen zu kämpfen haben . Unter Be .
stimmungen sind die folgenden wichtigsten : Var
allem soll der Bundeskanzler durch da - Volk ge¬
wählt werden , wenn aber kein Mandatar di « ab¬
solut « Mehrhett erlangt , so soll di « Bundesver¬
sammlung aus den drei Kandidatin , di « die mei¬
sten Stimm « « erhielten , « in « Auswahl treffe ».
Für die Wahl gilt die Mchlpfkicht . Di « Funktions¬
periode des Bundespräsidenten wird fürderhin
auf sieben Jahr « verlängert . Der Bundespräsident
erhält das Recht , der Auflösung des Rational¬
rates sowie der Ernennung und Entlassung der
Bundesregierung , die aber des vertrauen - de «
Rattonakrates bedarf . Er erhält weiter den
Oberbefehl über das vuudesheer .
Ferner erhält er das Recht , ohne Parla¬
ment nach Art de » alten 8 14 auf Vorschläge ,
wenn der Rationalrat nicht beisammen ist , pro¬
visorische Verordnungen zu treffe ».
Ferner das Recht , zur Unterdrückung von Un¬
ruhen Ausnahmszuftänd « zu verhängen .
Der Bundesrat , der bisher « in « Vertretung
der Länder war , und durch Wahl aus dem Land¬
tag hervorgeganaen ist , fall durch « inen Län¬
der « und Standerat ersetzt werden . Und
zwar soll als Vertreter der Länder fortan der
Landeshauptmann und der Finanzresrrent jedes
Landes entsendet werde » , daneben Vertreter der
Berufsstände . Ab « dies « Bestimmung ist zu¬
nächst nur tm Prinzip frstgelegt , da «in eigenes

Gesetz erst da - näher « bestimmen soll . Für den
Rationalrat wird da - W a h 1 a 1 t « r auf 31 Jahr «
erhöht werden und es werd « » ständige Listen
«ingefvhrt , di « jede - Jahr im November abge¬
schlossen werden . Ferner wird di « Wahl¬
pflicht «ingesührt . Di « Zahl der Man¬
date soll herabgesetzt werden , es wird
darüber « in eigene » Gesetz erlasien werden . Auch
di « Zahl der Mandat « in den Landtagen und die
Landsregierungen sollen gelegentlich herabgesetzt
werden .

Die Stadt Wie « fall nicht » ehr
ei « eigene « Laad sei », aber sie
fall als Baad es Hauptstadt
im Wesentliche » die Nechte der

Lander habe » ,

aber in den Angekaenheiten des Landes soll der
Landeshauptmann nicht mehr die zweit « Instanz
fein , sondern dir zweit « Instanz soll di « Regie¬
rung sein . Für den Nationalrat soll di « Wahl¬
liste nicht in den größeren Gemeind « » , was
namentitch gegen Wien geht , nicht mehr vom
Magistrat , sondern von der Polizei geführt wer¬
den . von wetteren Bestimmungen ist insbeson¬
dere reaktionär di « Bestimmung , daß das ver¬
bot der Zensur , da « verbot des Adels
nicht mehr « in versassungsgesetz
sein soll , also « st einfacher Mehrheit geändert
werden kann . Ferner soll der vunde - vräfldent
do » Recht haben , wenn Im Nationalrat « in Der .

sasiungsgesetz di « einfach « Mehrheit , aber nicht
di « Zweidrittelmehrheit bekommt , den Gesetzent¬
wurf einer Bolksabstimmunq zu unterbreiten , die
dann mit einfacher Mehrheit entscheidet . So daß
also aus diesem Umwege dir versasiung mit ein «

facher Mehrheit geändert werden kann . Schließ¬
lich soll auch die Polizeibehörde das Recht bekom¬
men , zur Unterdrückung der Unruhen «in « Art
Ausnahm « >,nstand zu verhängen .

Einkeyr Bei Benerr
I » seiner Wahlrede in Tabor hat der

Außenminister Beneä , der di « unangenehme
Ausgabe hat , als oppositioneller Kandidat gegen
di « Regierung zu reden , der er angehört , zum
erstenmal im verlaufe seiner politischen und

Ministerialen Tätigkeit Ansichten geäußert , die

auch sür die nationalen Minderheiten diskutabel

find, so wenig konkrete Form sie noch besitzen.
BeneS stellt sich ak « Grundlage der Regierung
nach de « Dahlen ein « ganz groß « Koalition von
den Klerikalen bis zu den Sozialdemokraten und
van den Rationaldemokraten bis zu den Deut¬

schen vor . Wir glauben , daß eine solche Koalition
ein schwerfälliger , lebensunfähiger Apparat wäee ,
der in kürzester Zeit an seinen zahllosen inneren

Widersprüchen zugrundeaingr . Die Stärk « einer

Regierung wächst ja nicht immer mit der Zahl
der Parteien , die hinter ihr stehen . Aber es ist
Sach « des Herrn Dr . BeneS , wir er sich das vor¬

stellt . Interessant an seinen AuSsührunaeu ,
die wohl auch «ine Keine Lektion , sür den radikal¬

nationalistischen Flügel seiner Partei um Franke
und Baza sein sollten , ist das , was er über die

Entwicklung der nächsten fünf Jahre sagt. BeneS

führt u. a . aus :

„ Meiner Ansicht noch wird die dritte Periode
unserer innerpolitischen Entwicklung di « Zeit der

definitiven Konsolidierung de » Stoa -

tes , der Republik , der Nation in der Nachkriegszeit
sein. Zehn Jahre nach dem Weltkrieg sind unge¬
heure Fortschritt « zu verzeichnen . Unser Staat

wird in den Jahren 1938 —1936 in der Situation

sei « müssen , tn der sich heut « Belgien oder Holland
befinden , wenn das nächst « Parlament und
die nächst « Regierung da » leisten wer .

den , was ihre Pflicht sein sollte . "
Der Minister spricht dann über die Slowa¬

kei, die Folgen deS Tulaprozesses und die Kon¬

solidierung Karpathorußlands ( die freilich drin¬

gend notig wäre ) . Dann fahrt er fort :
„ Damit hängt weiter zusammen , daß man

wird in den nächsten fünf Jahren zu einem Zu -

stand gelangen müssen , wo

die dauernde parlamentarisch « und Regie ,
run - skollaborotion zwischen Tschechen und

Deutschen selbftverstäudllch sein wird nnd wo

wir durch ordentlich « Lösung der genannten
Minderhcitenprobleme di , Mehrzahl vau
ihnen ganz entpolitisieren werde » , au « ihnen
rein technisch « Frage » schassen werde « , admi¬
nistrative und praktische Fragen und so die
Basis zum wirklichen und definitiven , stabili¬
sierten tschechisch -deutschen Verhältnis gewin¬

ne « » erde « ,

damit unsere Staats , und Nationalidee darunter
in keiner Weis « leidet . Automatisch wird das auch
da « Verhältnis der ungarischen Minoritöt zu
Sen Slowaken läsen . "

ES ist weder sehr viel , noch sehr llar , was
BeneS hier ausführt . Mer seiner bisherigen Po¬
litik gegenüber ist es «in Fortschritt . Er

§ibt, wenn auch » och nicht so unumwunden wie
er Präsident M a s a r y k, doch zu , daß die

deutsche Frage int Staate bisher nicht gelöst ,
auch durch die Rcgierunatteilnahme der Aktivi -
ten nicht gelöst ist . Er gibt die Notwendigkeit zu ,
je zu lösen , soll der Staat wirklich konsolidiert
ein . Und er scheint ferner anzudeuten , daß ein

Ausgleich gewisse gesetzliche Borauisetzungen hat ,
denn nur dann können di « nationalen Fragen
„entpolitisiert ", zu technischen und administra¬
tiven gemacht werden , wenn gewisse Grundrechte
der Minderheiten dem Politischen Zank entzogen
und ein für allemal festgelegt werden . Man wird

auf die Andeutungen BeneS » keine Häuser bauen .
Man wird gut tun , Versprechungen vorsichtig zu
begegnen . Aber immerhin : welcher Unterschied
zwischen dem tschechischen Minister , der Res «
Probleme zur Diskussion Pellt und den deutschen
Regieruug - parieien , di « verstummt sind und für
oll « Zeiten ihr « Forderungen begraben haben .
Man dürfte sich nicht wundern , wenn die Tsche¬
chen nach den Erfahrungen mit Spina und

Mayr- Harting ander » sprächen . Sie sind wahr¬

haftig auf deutscher Seite in der letzten Regie¬
rung keinen Kanivfnaturen begegnet ! Menn
BeneS trotzdem einsteht , daß diese Fragen gelöst
werden müssen , so kommt ihm die Erkenntnis

sicher ans anderen Quellen als au » den Erfah¬
rungen mit seinen zwei deutschen Kollegen . Denn
die haben das Problem längst gelöst ,
Indem sie cS begruben !

Ne SoldMShrimg ,
die der Weihnachtsmann zwei Monate zu früh
aus dem Füllhorn seiner Gaben auf unser « un¬

schuldigen Häupter schüttet «, bedeutet gewisser¬
maßen de „ Strich , den die Gegenwart unter die

Vevganaenheit zu setzen gewillt ist. Es wird

wieder so sein wie früher und wie in Amerika ,
wo eS noch nie ander » war . Keine Behörde wird

in Zukunft an Gotke » statt mit geschwungenen
Akten vor dem schlottencken Bürger stehen und

Sr lackende » Gold ihm da » Zeichen de » Sklaven ,
n Ring au « Gußeisen an den lvehmüsig sich

bengercken Finger streifen , nienmnd wird mehr

gezwungen sein, da » Licht seine » Patriotismus
unter den verdienten Sckeffel nick die noch nicht
versetzte « Ueberrestte de « Goldschatzes eines ver¬

gangenen Staates , bestimmt die kariösesten sei -
« er Zähn « aus dem Zustande einer physischen
Inflation t » geordnetere Bcrchältnisse zu bmigen ,
unter dem - Hemd zu tragen , sondern im Gegen¬
teil , die silbernen Kronen , di « schamhaft hinter
dem falschen Klang des armen Metalls zu ver¬
bergen suchen, was sie nickt enthalten , werden
die Köpfe erheben u>ck den Melvalitten stolz in

di « hochmütigen Augen blicken können , im Be¬
wußtsein ihrer Parität mit genau 44 . 88 milli -

IInimm
Feingold . Jeder Staatsbürger wird

«derzeit stählernen Nacken » vor das Forum der
Nationalbank treten und für fein « Krone sein «
44 . 88 Milligramm Feingold verlangen können
und am 1. de « Monats wird der Beamt « «inen
leuchtenden Goldfuchs unter dem kläglichen Pa¬
pier seines maaereitz Solde « finden und mit
einem frohen Gefühl der Befreiung von einem
muvnrdigen Joch den eisernen Ring , sofern er
ihn noch besitzt , vom dünnen Filmer streifen und
zu den Insignien einer glücklich überstaudrnen
Geistesverirrung legen , zu den Tapftrteitümedail -
len und Kreuzen zweifelhaften Metalls und zwei¬
felhafter Herkunft . Eü Ivivd wieder sein , >vie cs
war , der Bettler wird mchiger sterben , dar Ar .
beitÄose bei teer Hungen , der Soldat freudiger
dienen und der Beamte froheren Gemütes jeden
Morgen ans seinen harten Schenk ! sticken können ,
die Brust avschlvclst von dein erhabenen Bck' vnßt -
sein , daß die Krone , die ihm zum Leiben, zum
Essen , zum Solde , mn ihn » erträglich , zum Ge¬
halt . nm es n«ensche »NvürdIg zu machen , fehlte ,
genau 44 . 58 . Milligramm Feingold Werk war .

Rehdo .

« in .

„ ALPA * ' Massage belebt den

Blutkreislauf , stärkt die Muskeln
und erfrischt die Nerven .

Tagesneuiglettei, .
Glatte Redinnng , gute

Freundschaft .

DER

ARBEITER
im Freien

ftlhlt sich nach der schwerer

Tagesarbeit

erschöpft .
Damit er für den kommende » .

Tag gestärkt ist ,

reibt
er den

KÖRPER
mit Mentbol - Eranzbranntwei r. •

ALPA

Ein Leser schreibt un » :

Ich bekomme da von den Chrlstlichso -
zialen einen Erlagschein zugesandt mit

der Bitt «, für den Wahlfonds zu spenden .
Ich hab «, da ich nie unter Bewußtseinsstörungen
litt natürlich schon im Jahre 1925 die jAercka -
len nicht gewählt , aber beinahe tut mir das jetzt
leid : denn hätte ick sie damals gewählt , so würbe

ich ihnen heute folgenden Brief schreiben :
Sehr geehrte Herren ! .

tzhrer Bitte nach einer Wahlsondspende sür
di , christllchsozial , Partei komme ich gern « nach.
Und zwar möchte ich diesmal einen größere « Be¬

trag sür diesen tdlen Zweck auswerfen , den Ich

Ihnen wie folgt verrechnen will : Ich zahle , dank

Ihrer Tätigkeit in der Regierungsmehrheit , fett
einem Jahr sür «ine Wohnung jährlich 800 K

mehr . Der Hausherr braucht das , Wicker dank

Ihrer Tätigkeit , nicht zu versteuern . Ach hosse, er

hat es auf Zinsen angelegt , macht jährlich gute
32 K. Bitt « wollen Sie sich an m « inen Ha « s -

herrn wende » , daß er Ahnen do « Geld aur -

zahlt ! Ferner zahle ich für den Zucker seit
dem Sabre - 1926 rund gerechnet eine Krone per
Kilo mehr , in meine » » HauShaU macht da « jähr¬
lich wieder 10 K, sür drei Sahre 120 K aus . Ach
will sie gern Ahrem Fond » zuwendcn , da Sie ja
da « Verdienst an der Zuckerpreiserhöhung sich
zuschreiben können . Also reden St « mit dem
Dr . Heidler wegen des Zucker «; er soll Ahnen
von den 120 K die Hälfte für den Wahlond «
hrrauSzahIen . Für dle übrigen LebenSinittcl zahle
ich, seit Sie , mit meiner Stimm « zur Macht ge¬
langt , die Zölle erhöht haben , jährlich gute 1000
Kronen mehr . Ma » dabei dir Großhändler ver¬
diene », ist schwer zu erfassen , aber da auch der
Staat daran verdient hat , lassen Sie sich ruhig
vom Herrn Fina nzm t niste r von den
3000 X die Hälfje auszahlen . Sagen Sie nur ,
ich hab' es so angeordnetl Und dann wäre noch
bei meinem Herrn Thef zu beheben , wo « er sich
an Einkommensteuer jür mich erspart . ES
muß auch eine runde Summe sein . Also wenden
Sie sich mit Gottes Hilfe ruhig an diese Herren ,
di « meine lausenden Wahlfondrbe ! tröge verwalten ,
und sollt « es nicht langen , so fragen Sie bei der
Genossenschaft W i g e an , ob sie nicht auS
dem Gewinn aus den Kohleneinfuhr -
scheinen etwa » zu meinem Wahlfondsopfer
beitragen möchte .

Vergelts Gott nochmal « für die vielen Wohl¬
taten und mit den besten Wünschen sür die Wahl

Ahr ergebener
r . B.

Leider habe ich die Herrschaften damals
nicht gewAtt und kann ihnen darum nicht so
schreiben . Aber denen , für die es zutrifft , die da¬
mals so dumm waren , denen empfehle ich
das Briefsormular . Ich überlasse es
jedem ohne Umsatzsteuer .

CtMtamMIte mch »»Uzei i « » « ade
mit dr « Schmugglern .

Ein rentable » Geschäft .

Washington , 18 . Oktober . Die Untersuchun¬
gen in der großen Alkoholsckmuggekaffärc führten
zu überraschenden Ergebnissen . Man hat mm -
mehr zwei Bücher aufgefunde », au » denen her¬
vorgeht , daß sieben angesehene große
Banken , weiter » führende Mitglieder der Ku -
stenwachtmannschaften , Staatsanwalte und
die Polizei von New Jersey in die ganze
Sache verwickelt sind . Laut den Aufzeichnungen
in diesen Büchern hat die Gchmugaleröraanisa -
tion binnen sechs Monaten nicht weniger als
zwei Millionen Dollar » ( ungefähr 70 Mill . KL )
verdient . Bon den Leitern der Organisation wur¬
den 23 Proz . dieses Betrage » für sich einkassiert .
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stoss verwendet werde , der sich erst bei etwa 10U
Grad Celsius entzündet und der noch bei 31 Grad
Celsius unter Rull in genügend flülsigem Zustande
Ist. Dieser Betriebsstoff gebe bei gleichem Gewicht
wie die von anderen Luftschiffen verwendeten Be¬
triebsstoffe dem Luftschiffe einen um 25 Prozent
gröberen Aktionsradius , wobei er nur auf ein
Fünftel des Benzinpreises zu sichen
kommt

Auch Panzervagen helfen nicht « «ehr . Die
New Korker Polizei teilt mit , daß bewaffnete RS» ,
ber einen Panzerkraftwagen mit 63 . 000 Dollars
Anhalt ( etwa 2 Millionen XL) am unteren Broad .
way gestohlen haben . Einzelheiten über den
kühnen Raub am Hellen Lag « werten während der
Anfang - Untersuchung gcheimgchalten

Perlendiebstahl . An einent Londoner Juwelen¬
geschäft in der Regcntstreet entwendeten unbekannt :
Täter ein Perlenhalsband mit 71 echten Perlen
im Werte von 6000 Pfund Sterling , d. i . ungefähr
1 Million XL.

Duell mit Messern . An der Gemeinde Mar -
tinovee im Bezirke Mukakevo (Karpathorußland )
fand dieser Tage ein M e s s e r d u e l l zwischen dem
Landwirt Stefan MitrovIL und seinem Nachbar
Stefan Gasicov statt , der Mitrovib seine Frau ab¬
spenstig gemacht hatte . Bei dem Zweikampf wurde
MitrovIL tödlich verlebt . Er starb im Kranken¬
haus van MukaLevo .

Der Amtsschimmel in Amerika . Bor rund
80 Jahren kain Frau Clara Wesen , damals noch
«in Wickelkind , au - Schweden nach den Bereinigte »
Staaten . Zu jener Zeit kümmerten sich die Ein -
Wanderungsbehörden noch nicht so eingehend um die
persönlichen Angelegenheiten der Eimvanderer , wie
dieses heute der Fall ist. Niemand legt « ihrem
Bater nahe , das Kind naturalisieren zu lassen, »in
so mehr , als Miß Wesen nach zwei Jahrzehnten
einen Amerikaner heiratet «, der in den Reihen der
Nordstaaten den Bürgerkrieg mitgemachl hatte . Erst
ganz kürzlich wurde di « alt « Dame rin «S anderen
belehrt . Ein « Behörde hatte zu ihrem Entsetzen
entdeckt , daß di « Greisin niemals naturalI » '
sierr worden war . Rach dem Buchstaben des Ge¬
setzes drohte Ihr die Ausweisung . Man wollt « mit
ihr aber , da sie schon seit acht Jahrzehnten in den
Bereinigten Staaten lebt «, «ine Ausnahme machen ,
wenn sie sich noch nachträglich der Einwanderer¬
prüfung unterwerfen und naturalisieren lassen
wollt «. Der alten Dame blieb nichts anderes übrig ,
als ja zu sagen — und so bestand sie unlängst die
Cinwandererprüfung mit ihren mehr oder minder
geistreichen Fragen in einem Lande , zu dessen Ein¬
wohnern sie bereits seit acht Jahrzehnten zählte .

Merkwürdig « Zeremonien beim Begräbnis «Ine «
Zigeunerin . In der Umgebung von Leeds leben
Mitglieder eines Zigeunerstamnies , der seine Ge¬
schichte aus viel « Jahrhundert « zurückführt . ' . Air
unlängst ein « jung « 24jährige Frau aus diesen !
Stamme starb , wurde ihr ein Begräbnis nach den
alten Riten bereitet . Ihr gesamtes Eigentum , für
mehr als 40 Sterling an Wert , wurd « auf . ciittm
freien Platz « znsammengetragen und dort mit Ekä - '

schlug von Schmuckgegenständen verbrannt .
Der Gedanke , ' der

'
dieser Vernichtung des EiM ^

lums zugrunde liegt , ist, den überlebenden Gatken

zu verhindern , über den erlittenen Verlust nachzu¬
denken und zu vermeiden , daß cr durch die Gkgen -
stände , di « der Verstorbenen gehört haben , immer
wieder an den Verlust erinnert wird .

Der mißverstand,ne HochzeitSglückvunsch . Eine

elgeitarlig « Episode stört « neulich di « frohe Slim -

mung auf einer vornehmen Hochzeit in Birming¬
ham . . Die glücklich « Braut erhielt von einem Lon¬
doner Pastor , einem gute » Freunde der Familie ,
ein Glückwunschtelegramm folgenden Inhalts : „Ev.
Johannis 4. 18 . " Man blättert « interessiert in d«r
Bibel nach der betreffenden Stelle und laS zum
größten Entsetzen der versammelten Festgäste dielen

Text : „ Fünf Männer hast Du gehabt , und bin nun
Du hast , der ist nicht Dein Mann . " Bor Schreck
siel die Braut in Ohnmacht ; eine derartig « Gratu¬
lation hatte sie wirklich nicht erwartet . Zwei Stun¬

den später aber wurden die Gemüter durch «ine Be¬

richtigung beruhigt : der glückliche englische Postbe¬
amte teilte mit , daß er „ da - erste Telegramm ver¬

stümmelt nach Birmingham geleitet habe. Ter voll¬

ständig « Text müsse heißen : „1. Ep . Johannis 4. 18. "

Abermals wurde die Bibel hervorgeholt , und erleich¬
tert laS man daS Zitat : „Furcht ist nicht in der

Liebe . "

Fünfzig Lollar jährlich für „Schönheitspflege " .
Der Verband der amerikanischen Kosmetiker hat die

im höchsten Grade iveltbeglückende Tatsache frstge -
stellt , daß rund zwanzig Millionen Bürgerinnen der

Bereinigten Staaten ständig den Lippenstist
benutzen . Mit dem im Verlauf eitle - einzigen Jah¬
re » auf dies « Weis « verplemperten Farbenniaterial
könnt « man sämtliche Dillen d « S FtlmdoradoS Hol -

lywood rot anstrelchen . Fenier hat derselbe Ber -

band den Durchschnitt - Verbrauch der Amerikanerin¬

nen an kosmetischen Mitteln statistisch erfaßt und

freudigst registriert , daß auf jede - vorbildlich „zu¬

rechtgemachte " Frauenantlitz jährlich nicht weniger
alS fünfzig Dollar entfallen . Dieft haarsträubend
hohe Ziffer ( man bedenke , daß die Frisrursp «srn nicht
mit eingerechnet sind ) wurde von der statistischen
Abteilung d « S Handelsministeriums zu Washing -
1 o n beglaubigt . Wozu man di « amerikanischen She -
männer nur von ganzem Herzen beglückwünschen
kann .

DaS Gefängnis al » Spekulati . uoftätt, . Die

Frau des amerikanischen Rechtsanwalts Wilson , die

vor ungefähr einem . halben Jahre in einem aus¬

sehenerregenden Prozeß wegen Gattrnmorde « zu
einer mehrjährigen GefänigSstrafe verurteilt wurde ,

. hat durch geschickte Spekulationen , di « sie von , Ge¬

fängnis aus betrieb , an der New Korker Börse in
' der Zeit ihrer Hast ungefähr eineinhalb Millionen
t ' Mark verdient .

»0. 300 ,
107 . 583 ,
114 . 933 ,
122 . 861 ,
139 . 221 ,
150 . 701 ,
160 . 873 ,

96 . 455 ,
108 . 477 ,
119 . 661 ,
123 . 776 ,
140 . 162 ,
151 . 800 ,
162 . 823 ,

WltMusSrsorge der Arbelterregiernng .
Wochenrente für eine Million englischer Witwe » .

recht , dann
: . »lackierten

k Metern nicht
, : ch dem letzten

97 . 667 , 103 . 903 , 107 . 327 ,
112 . 804 , 116 . 255 , 117 . 574 ,
152 . 917 , 158 . 955 , 161 . 87 l ,

I « zweite « Leipziger TchlachthauS-Prozeß
wurde am Donnerstag nach dreitägiger Ver¬

handlung daS Urteil gefällt . Von den 18

Angeklagten wurden 14 zu zwei bis 16 Monate »

Gefängnis verurteilt , und zivar wegen Diebstahl
aus amtlichen « Gelvahrfam , - Hehlerei und Ver¬

gehens gege ^ das Lebensmittel , und Fleischbe¬
schangesetzt . Zwei Angeklagte wurden sveigespro-
chen. — Die Angeklagten hatten seitIkriegSende
bis Anfattg März 1926 kranke Lebern und tuber¬
kulöse Tarnte gestohlen und in de » freie » . Han¬
del gebracht . Von der Sanitäts - SchlachtonstaV
war das gesanrte Personal in Haft genommen
worden . In der Hauptvevhandlung widerriefen
die Angeklagten ihre in der Bovunkvvsuchung ge¬
machten Aussagen . Der Staatsanwalt , betonte ;
daß sich die Oeffentlichkeit von dex Größe der

22 . 419 , 24. 0- 13, 29 . 751 , 31 . 722 , 34. 072, 84 . 116 , 40 . 430 ,

48 . 187 , 45 . 579 , 46 . 665 , 48 . 623 , 49 . 529 , 50 . 401 , 54. 246,
56 . 261 , 57 . 466 , 65 . 675 , 67 . 371 , 68. 798, 70 . 006 , 75. 384,
77 . 757 , 78 . 626 , 81 . 546 , 81 . 780 , 82. 195, 83 . 750 , 85. 197,
88 . 766 ,
. 107. 493,
114 . 848 ,
12S - 669 ,
138 . 807 ,
147 . 169 ,
157 . 476 ,

setze - gestorben sind . 2. Männer , die zurzeit des

Inkrafttretens des Gesetzes vor 1926 wegen ihres
Alters nicht mehr versicherung - berechtigt waren .
3. Sämtliche 70jährigen Witwen ohne Rücksicht
auf Ansälliakeit oder Nationalität . 4. Witwen
über öS Jahren , deren Kinder Unterstützung er¬

halten , bis zum 16 . Lebensjahre des jüngsten
Kinde » , ö. Der Anspruch auf Unterstützung für
Kinder wird auf Stiefeltern ausgedehnt .

Die Kosten Vieser Erweiterung der Witwen¬

unterstützung wird auf 1600 Millionen Kronen
im Jahre 1930/31 veranschlagt und eine Stei¬

gerung auf 8740 Millionen Kronen im Jahre
1945/46 erfahren haben . Der Gesetzentwurf soll
dem Parlament zum 31 . Oktober , dem erste«
SitzungStage nach Beendigung der Sommerferten ,
unterbreitet werden und im Falle der Annahme
durch da - Parlament am 2. Januar in Kraft
treten .

Klassenlotterie .
Ziehung Vom 16 . Oktober .

209 . 000 X: 68 . 767 .
80 . 060 X: 126 . 589 .
19 . 000 X: - 32 . 311 , 136 . 239
5000 Xr 37 . 223 , 39 . 285 , 10 . 988 , 55 . 894 , 65 . 893 ,

127 . 724 , 165 . 506 .
2000 X: 3008 , 3172 , 8484 , 9553 , 11 . 308 , 11 . 849 ,

15 . 249 , 24 . 697 , 29 . 832 , 31067 , 51 . 105 , 55 . 094 , 56 . 237 ,

59 . 360 , 68 . 062 , 69 . 985 , 72 . 140 , 77 . 155 , 87. 438, 90 . 548 ,

91 . 649 , 93 . 055 , 93 . 514 ,

107 . 683 , 108 . 879 , 108 . 453 ,
123 . 663 , 144 . 776 , 152 . 107 ,
169 . 811 .

1000 X: 2632 , 3683 ,

tot urtd eine zufällig gerade im Laden anwesende
Käuferin wurde , schwer verletzt . Man nimmt <
einen Racheakt an .

Einbrecher erbeuten 140 . 000 Mark . In der

Nacht auf Freitag dränge » Geldschrankcinorecher
in die Geschäftsräume der Baufirma BoSwau ,
und Knauer in der Berliner Mohrenstraße ein .

Die Einbrecher schweißten einen älteren

Schrank , der im Lohnbüro stand , kunstgerecht
auf , nahmen die für LohnauSzahlung am Frei¬
tag bereitgestellten LohnkuvertS heraus und be¬

gaben sich damit , wahrscheinlich , weil es im

Zimmer durch die Schweißarbelt zu heiß war ,

einen Stock tiefer in ein Zimmer , wo sie in

aller Ruhe am Tisch Platz nahmen . Die Lohn »
kouveriS wurden aufgeriffen und das Papier¬
geld herausgenommen . Hartgeld ließen sie zu¬
rück . Auch Beutel mit Silbergekd , die im

Schrank standen , haben sie gar nicht berührt .
Sie erbeuteten ungefähr 140000 Mark . Nach
Spuren , die man gefunden hat , scheinen die

Einbrecher von einem Hause in der Tauben¬

straße . das unbewacht ist , hereingekommen zu
sein . Ls ist anzunehmen , daß sie in den Morgen¬
stunden durch daS Hau » in der . Taubenstraße

auch hinauSgcgangen sind . Ihr wertvollstes
Werkzeug haben sie mitgenommen .

Angeklagte und Zeugen in Kette « . In
Nantes beginnt demnächst ein großer Prozeß ,
zu dem 33 Angeklagte und Zeugen au « der ftan -
zöstfchen Straflolome Guayana in Ketten nach
Frankreich gebracht wurden . Don diesen 83

Bagnosträfliugen sind mehrere beschuldigt , vor

etwa einem Jahr « den früheren Deputierten
Jean Galmot durch Gift mngcbracbt zu haben
oder an dem Morde beteiligt gewesen zu sein ,
andere werden - als Zeugen « « vernommen . Gal -
mot hat kurz vor seinem Tode behauptet , daß
sein « Feinde die Strästinge ongestistot hätten ,
ihn zu töten , und daß e » sich um einen politischen
Mord handle . Galmot , der Sohn armer Eltern ,

war zuerst Journalist « wesen und wandte sich
dann dem Handel mit Fvanzösikch - Westiiünen zu ,

durch den er sich ein großes Vermögen envarb .

Die Kolonie Guayana entsandte ihn in die De «

putievtenkammer . Er gründete « in BevlaoshauS
und hatte sechst <ckS Schriftsteller einigen Erfolg .
Er wurde dann in einen BetrugSprozeß verwir¬

kest und in die Strafkolonie Guayana geschickt .
Schon damals behaupteten some Freunde , daß er

das Opfer politischer Ränke geworden sei.' Im
November vorigen Jahres kam die Nachricht , daß
Galmot in Guayana vergiftet wurden sei. Es

gelang seinen Freunden , die französischen Belhör -
den zur Unterstuhung zu veramaflen , und es

wurde tatsächlich eine Anzahl Personen verhaftet ,
die jetzt in Nantes ihrer Verurteilung entgegen¬

sehen . Man kann von dem Prozeß einige Ueber -

raschungen erwarten , wenn es sich bewahrheitet ,

daß Galmot das Opfer politischer Intrigen ge¬

worden ist .
Ruf der Suche «ach dem geraubten Kind « .

In Falkenau a . d. E. wurde letzte Woche
« ne Zigeunerin mit einem Kinde angahalten ,
das mcht ihr eigenes sein kann , da es nicht die

gewöhnlich « dunkle Hautfarbe der Zigeuner auf -

weist mid auch sonst arischen ThpuS aufweist . ES

wurde daraufhin der Baker der seit Juli aus

Turn abgängig «n Martha Fischer nach Falke¬
nau berufen , der in dem aufgegriffenen Kinde

sein eigenes Blut nicht erkennen konnte . Der be¬

dauernswerte Mann sucht nun seit Monaten

schon aiif zahlreichen Reisen deS verlorenen Kin¬

des , ohne die gerliigste Spur auffinden zu kön¬

nen . . Obwohl das Turner Poftzeikounnifsarial
ein « Belohnung von 1000 Kronen demjenigen
zusichert , der Angaben bringt die zur . Anmndlyig
oeS Kindes führen ,

Ein Aut » rennt in «in « Deichsel . An de « Nähe
von Gran ereignete sich am Donnerstag ein

schweres Aniomobilunglück . Ein Personenkraft¬
wagen fuhr gegen einen mit Pferden bespannten
Wage » , dessen Deichsel daS Automobil durchbohrte .
Ein « Person wurde auf der Stelle getötet , wLhrend
eine , schwer und zwei weitere leichter verwundet

wurden .

« n neuer Betriebsstoff für „ R 101 . " Der eng -

lisch « Lustfahrtminister Lord Thomson sprach
1 Donnerstag abends im Institut der Maschinrnbau -
' Ingenieure über daS britische Luftschiff „ R 101 " .

Der Minister erklärte , die Sachverständigen des

Luftfahrtministeriums hätten gefunden , daß die Mo »

l toren deS Luftschiffe - „ R 101 " alle Erwartungen
1 übertrafen . Großbritannien habe sich mit diesem

feinen Luftschiff an di « Spitze der ganzen
Welt gestellt, da für die - Motoren ' « in Betrieb »«.

London , 16 . Oktober . ( Eig . Drahtb . ) Die

Arbeiterregierung hat in Erfüllung einer ihrer
hauptsächlichsten Wahlversprechen einen Gesetz ¬

entwurf fertiggestellt , der eine bedeutende

Verbesserung der bisherigen staat ¬

lichen Witwenfürsorge darstellt . Der
neue Entwurf wird ungefähr eine Million

Witwen , die bisher von der staatlichen Unter ¬

stützung ausgeschlossen waren , in den Genuß
einer wöchentlichen Rente von etwa

achtzig Kronen setzen . Außerdem werden
20 . 000 Männer und 10 . 000 Kinder
unter dem neuen Gesetz Vorteile genießen .

Auf Grund deS neuen Gesetzes erhalten fol ¬

gende Kategorien von Personen Anspruch auf
Unterstützung : 1. Sämtliche Witwen zwischen 58
bi - 70 Jahren , deren Gatten unter dem Gesetz
vom Jamiar 1926 verstcherungSpflichtig gewe ¬

sen waren , jedoch vor dem Inkrafttreten des Ge »
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begangenen Durchstechereien keinen Begriff nm » :

chen könne . Man ersähe dies dann « » , daß ein <

Angeklagter durch den Leber - und Darmhandel i
etwa 300 bis 350 Mark Nebenverdienst
i m M o n a t hatte . All « Angeklagten behaupteten , >

sie hätten auf dem Leipziger Schlachthof tun und j
lassen können , was ihnen beliebte . DaS alles war ,
möglich unter der Leitung eines bürgerli - <

chen Stadtvate » . j
Ein Kaspar Hauser in Estland . An den Fall <

Kaspar Hauser erinnert ein Vorfall , der sich in ,
einem estländischen Dorf deS Kreise » Weftnbery .

zngetragen hat . Seit langem kursierte das Ge » ■

nicht , daß in einem Bauernhof bei Lakut ein
’

Mensch gefangen gehalten werde . Di « Nachfor - (
schlingen der Polizei ergaben tatsächlich , daß in ;
dem betreffenden Gehöft in einem steinen voll « .
kommen verschmutzten Bretterverschlag « in voll - ‘

kommen vertierter Mensch haust , dem durch « ne ,
kleine Leck « das Ellen gereicht wurde . Bart und ,
Haar waven feit Jahren nicht mehr geschnitten
worden . Der Einqckevkerte starrte vor Schmutz .
und war der Sprache nicht mehr mächtig . ES

stellte sich heraus , daß eS sich um den Rhährigen
Sohn des Bauermhepaares handelte , der seit
zehn Jahren von den Eltern gefangen gehalten

'

wurde . Das Bauernehepaar gab vor , wegen des j
Schwachsinns seiner Sohne » zu der Maßnahme -

gekommen zn sein . Der Gefangene wurde in eine

Irrenanstalt überführt . Die Eltern wevden sich
'

vor Gericht zu verantworten haben .
vom Zum Zng gerädert . Drei Armenier , ■

die den » Alkohol allzu reichlich zugesprochen hat ¬

ten , wetteten nrit Bauern , daß sie vor der Sta ¬

tion Wratza die Züge zum Stehen bringen könn ¬

ten . Tütsächlich stellten sie sich oem nächsten her -

arübrausenvcn Zug in den Weg und vevfuchten
ihn durch Winkstgnale zum - Halten zn bringen . I

Vergebens ! Ter Lokomotivführer hatte in dem

unübersichtlichen Gelände die bwl zu spät bemerkt .

Der Zug saust « über sie hinweg . Zwei wurden

zermmmt , der Dritte mit tödlichen Verletzungen
zur Seite geschleudert .

Ei « Schauspieler ans der Bühn « irrsinnig
geworden . In einem Pariser Theater wurde

durch vier Wochen das amerikanische Zugstück
„ Der haarige Affe " aufgeführt . E » ist eine

Tromatisienlng der bekannten Tavzangeschichten
Das Stück ist unterwertige Dutzendware , aber es

bietet ein paar Schauspielern dankbare Rollen .

Besonders der Darsteller de » Affen hat Gelegen ¬

heit , sich durch glänzende Tierpsychologie hervor -

zutun . Der Schauspieler , dr ^nnt dieser Aufgabe
betraut war . wuchs so sehr urseine Roll « hinein ,

daß diese » Einswevden von Mensch und Schau -
piclcrei schließlich zu einer Katastrophe ge -
Ührt hat . Gerade in der fimfundzwalyigsten

Aufführung kam das verderben . Der Darsteller
des Affen war kaum auf die Bühne getreten , als

er die tollsten Sprünge begann und schließlich in

den Zuschauerrmnn jagte , wo er allerlei wahn ¬

sinnige Kapriolen anffuhrke . Man hielt das zuerst
für « nen Scherz , als aber der „Afft " auch nn -

artikulierte Laute auszustoßen und Leute aus

dem Publikum mit Bifsen zu bedrohen begann ,
erkannte man den Ernst der Situation . Da »

Theakerpevsonal eilte herbei und nahm den Ra ¬

senden » ach hartem Kampfe fest. Man bracht «

ihn in ein Sanatorium , wo festgestellt wurde ,
- daß der Schauspieler irrsinnig gewor ¬

den ist .
Dich Genick gebrochen . Der 20jährige

' Klempnergehilfe Wilhelm Slaöala aus Lu -
' hatschowitz , der auf eine » » Neubau der Grube
' „ Ignatz " in Mähr . - Ostrau - Marienberg beschäs -
' tigt war , stürzte durch den Auszug , mit dem da »
' Baumaterial m die Höhe befördert wird , ayS

einer Höhe von 23 Metern zu Boten , wobei er

sich das Genick brach und tot liegen blieb .

Ein Unglücksschacht . Auf ter Zeche Loth ¬

ringen " bei Bochum wurde » zwei Bergleute auf
dem Wege zum Schacht von herein ¬

brechenden Gest eins massen ver ¬

schüttet . Erst nach längerer Arbeit gelang cs ,
oie beiten Verschüttete » zu bergen . Sie hatten
aber so schwere Verletzungen erlitten , daß sie
bald darauf starben . — Auf derselben Schacht ¬

anlage verunglückte ein Bergmann dadurch , daß
er bei der Bedienung des Stapelkorbes in den

Stapel - BremSschacht stürzte , wobei er den Tod

sand . . .
Di « Bomb « in der Kist «. „Petit Parisien "^

meldet auS Narbonne , daß in einem dortigen
kleinen Lebensmittelgeschäft - Donnerstag abends
ein « Bomb « explodierte , die sich in einer Kiste

befand . Die Geschäftsfrau war auf der Stelle

Hmtsherrengesprädie »
Ein Leser schreibt uns :
In Heiner Prager Schenke sitzen zwei Hun -

dercki Imnauner beim Smichovskü pivo . Der Disput
wendet sich von ter Frag « der gebundenen Kan »

dadatcnlistcn langsam dem konkreteren Problem
des Mi c t e r s ch u tz e s zu .

„ Daß Sie jetzt vor den Wahlen soviel Geld

i « das - Hau- stecken, . Herr BvprSülek , verstehe ich
nicht ganz . Bedenftn Sie doch, wenn die ver¬

buchten Sozialisten doch den Uirfrigen paar Man -

bäte odnehni «», bann können Nur noch zehn
Jahre warten , bi » wir dl « achlfachen Friedens -
zinft kriegen . "

»Ich kann die Baracke »ich«, länger so stehen
losten , lieber Herr Herr Byskoön , sonn zahlt mir

kern neuer Mieter den Zins . Diese dreckigen
Neubauten nlache » einem doch Konkurrenz . Sagt
mir unlängst einer , dem ich eine finstere Küchel
mit einer Spei » für 4000 Kronen offerier : hab ,

da nimmt er sich lieber um 6000 Zimmer und

Küche in einem Neubau , als Laß cr mir für
den Ducherzins in die Wanzrnvate zickt . Na ich
bin ' - dann dock) um 3600 los geworden , aber

man muß sich verflucht ärgern . DaS Bogasch lxn

noch Anspnich. ' ! Eigenen Aboni ! Wasserspülung!
SS bin dock nicht narrisch , baß ich den Bokfthe-I
wifen noch solchen Komfort ein richt . "

,Letz ! lasftn ' S aber dock ) Fassade putzen und

Dorhans malen , kost Jburu einen Haufen Geld

und dann bleibt vielleicht d. - Mieterschutz . "
„ Das müssen mir noch di : alten Meter be¬

zahlen , akknrai wie in in . '. : n anderen zwei
. Häusern , wo» , die Lurusbäus . c find in der Fo-
chovü , dort mußt ich doch ichon früher renovie¬

ren , weil ich Neuvermftkuugen ohne Diicterschntz
gebraucht hab . Haben alles die Herrn Mieter be¬

zahlt . Ta mach ich ' s jetzt genau so. Die alten

werdens noch bezahlen , dann komnrt di « freie

ZinSbildung und Küirdigm
gen ' S und ich vermiet ' in d.

vacke die Strrbe um 400 jä '
„ Sie dürfens dock» aoc -

aufrcchnen , Herr BoprSöUf ,
Gesetz ! "

„ Aber sch . . . auf dac . (

damit kommst nicht weit , ich

a Riescnangfl haben ' - vor :>:>

len , wenn ich losbrüst , und ?
dann schon . Die wisien einen

'

setz steht , für den Llovoftrlen bam sie kein Geld

mü > zu Gericht trauen sie sich allein nicht. Frei¬
lich paar solche Mistkerle konimen mir ledcSnia !
mit dem Gericht . No streich ich Iralt die Forde¬
rung , Strafe hab ich nock ) nie bekonrmen . Die

fliegen mir aber zuerst , denen werd ' ich daS Ge¬

setz schon auslegcn ! "
„ No und was werden Sic aus den drei

Buden dann hcrauSholcn , wenn wir wieder

Herrn sind im eignen HauS ? "
„ Steht kaum für di « Mühe und den Aerger .

Da » « me wird mir halt so 80 . 000 tragen , au »

den zwei andern hol ich heut schon 150 . 000 her¬

an » , da werd ' ick) nicht mehr viel profitieren .
Der Staat frißt auch mit vom Vollen — na

vielleicht können ivir noch die Noberwälzung der

Steuer » erreich : » — Hvpo : h : ken hab ich Goit sei

Dank keine mehr , die hab ich abge^ahlt , iveilü

ja enttvertet waren . No eine schäbige Viertel

niistion tragen mir die Buden . Wenn ich nicht
meine Wirtschaft bei PtelouL nock ) verpacht ' hält ,
könnt ich rein verhungern . "

, ^ esnsmario , f* ist wahr , und keine Einsicht
hat die Bagasch ! Hallo ! Fninio , nock ) ein

Schu ' orzcü ! "
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Itatftni auf einem Dampfer . . Ans dem im

täiiischen Hain » Kolbing liegenden schwedischen

Lamps« „Braxvik " überfielen zwei betrunkene

Ratrosen den Kapitän und ztvei Ossiziere und miß-

handelten sie , weil ihnen ein Borschuh vermugciri

Morden war . Die Hafrnpolizei konnte rechtzeitsg

einschreiten
und die Missetäter festnehmen . 2ic

wurden per Schub nach Schweden transportiert , wo

fi« wegen Meuterei abgeurteilt werden sollen . . . . .

Liu « Lebensretterin ertrunken . ' In Roermond

stolland) ertrank ein vierjährige » Mädchen bei dem

Lnsuch, «inen gleichaltrigen Knaben , der in dj «

Raah gefallen war , zu retten . Der Knabe konnte

ohne ernstliche Schädigung geborgen werden .

Der Bund der Krte - Sveetetzte ». bringt , - zur

llennlni«, daß der vom Zentralverband der Krieg »,

beschädigten, Witwen und Waisen in Prag durch ,

zrsührte Kalenderversand mit der Organisation der

deutschen Kriegsbeschädigten, dem Bund der Krieg » ,

«erletzten, Witwen und Waisen , Titz Reichenberg ,

nicht» zu tun hat .

ftmps de » gewiffe »losr « Akttosatznrn !

In immer größerer Zahl machen gewissen -

lose Autofahrer insbesondere die Haupkstadt

Prag unsicher. Di « Polizeikorrcfpoirdenz hat

hist täglich größer « oder kleiner «, durch Auto -

sichrer hervorgcrirfene Berkehrüu «glücke zu vcr -

zeichnen, fast täglich begegnet man Menschenan -

ßnmnlungeu wegen irgend eine » Zwischenfall »
beobachtet man . : wie wikde Autofahrer nur im

letzten Augenblick, etwa durch gewaltsames B « m -

sen der «ektrischen Straßenbahn , , oder durch

-eiste -gcgenwärtbge« Zurseitespringen von Pas -
sauten sich nicht schwerster Verbrechen an Men¬

schenleben schuldig machen . Am Donnerstag ist

wieder ein Kind einem solchenAutowildling

zum Opfer gefallen, wurde beim Ueberqueren

einet Straße in Ltüben durch ein . Lastauto zu

Men geworfen und getötet . In diesem Falle

wuche der Dhausfeur , der da - Unglück durch zu

«scher Fahren verschuldete , verhaftet . Im
llckwigen hat man aber leider keineswegs den

Eindruck, daß die Prager Polizisten sich

deu Aotohchrern gegenüber al « - Hüter der öffent .

lichen Sicherheit fühlen . Man kann jahrelang in

Prag sichen, ohne ein einzige « Mal einen Wach«
mann dabei „betreten " zu haben , wie er einen

Autowildling stellte , dagegen Ian » neun es zu¬

weilen erleben , daß die - Herren Wachleute sehr

deutlich dir Augen zudrücken, wenn eS sich darum

haichelte, die Leirker der Kraftwagen wogen Um -

gchuna der Verkehrsvorschristen sicherquztsllen .
Der einzeln « Passant ist machtlos . Hat er

sich mit einem Sprung vor dem Tode gerettet ,
so braucht er eine kleine Weil «, bis er , wieder

bei vollen » Bewußtsein, auch nur daran denken

kann, den gewissenlosen Fahrer zur Berantwor -

tung ziehen zu lassen und der ist natürlich mitt «

ltMNe längst über , <ckle Perge . Selbsthilfe ist
da ülfo fast . yic möglich . Um so notwendiger er¬

scheint e » un « allgemei ner Kamps - de r

Oessentlichkeit gegen dies « Gefahr
und da » Mindeste Ware , dah jeder Aütotenker,
der bei zu schnellem Fahren betreten , geschweige
denn der , der ein Unglück ungerichtet hat , in

der denkbar schärfsten Weise be .

straft wird . Wir brauchen zuerst nicht, wie es

bi« Chauffeurvereiniaungen lvünschen , dem »no -

bernen Schnellfahrbedüvfnis angepaßte Verkehr ».
Vorschriften, sondern eine Polizei , die hier (an¬
derwärts ist sie e « ja ) auf dein Platz ist und

■strengste Strafen gegen Leichtsinn und Gewissen »
lohgkeit!

Abendliches ölrnßenbild .
SPD . Die Türen der Wirtshäuser stehen

offen. Die Stimmen der Gäste schollen laut und

roh heraus auf die Strahe . Ihr kleine » Guthaben
au Frohsinn wechselt mit den Groschen und er .

trinkt in Bier und Schnaps . Manchmal schleicht
M ein ärmlich gekleidete » Weib , die Frau eines

Trinker », an die offene Tür und späht hinein in

den tobenden Lärm , zwischen dein auf grauen
Rauchschwaden Lichter schwimme » wie schaukelnde
Lojm im Meere .

Doch Iaht ün » diese » Bild mit rascher Geste
hlnwtgwischerr ! Draußen irgendwo will der . Tag
noch hell und leichtfüßig über die stoppeln laufen ,
da jagen sich die Blätter am WaldeSeck . Hier in
der Stadt senkt sich die Dunkelheit schon breit über
den Strahendamm . Die Lichter auf den Viadukten
der Hochbahn brennen da » hellere Grau des Hi « .

SumpstMs Hakenkreuz .
Neue Snkhüllnngen über die Hltlerpartei

Tin Herr F r i c d r i ch. . aus Karlsruhe ,
der sich noch im Frühjahr d. , I . in Sächselt
als Agitator für die Nationalsozialisten Und
als Sozialistenfresier die großen Hitler - Sporen
verdienen wollte , hat sich inzwischen eines

anderen besonnen und eine Broschüre „ U n t c r
dem Hakenkreuz " herauSgegeben, . in der
er sich über seine ehemaligen Parteigenossen
alle « eher denn lobend ausdrückt .

. Man erfährt au » seiner Broschüre aller¬
hand Erbauliches über die inneren Zustände in
der Hitler - Partei , in die ja erst vor kurzem
ein auch von un « besprochener Brief des Kapi¬
tänleutnants Mücke , der gewisse Beziehungen
Hitler - zu einem reichen sächsischen Fabrikat »,
ten namen » Mutschmann aufdcckic , ordentlich
hineingeleuchtet hat . So heißt cS auf Seite 8
der erwähnten Broschüre :

» Wo sch hlnkam , «ach Süden oder Horden ,
Osten »der Weste « , überall da « gleiche : Kor »
rnption innerhalb dar Führung ,
überall bi « gleich «« Verhältnisse wie in Vaden in
der Leitung . Keiner kann innerlich den ande¬
re « anSstehen . Oed « O. Gr . - Führer und zum
Teil auch VezirkSleiter mit Gauleitern sorgt nur
für pch . Kein Mitglied darf wisse », wa » eingeht .
Keiner darf stch für di « „Geschästsführuag "
interessieren . Di « geht einem Mitglied « vber -

haupt nicht » an . Wird gerügt , daß die ^Her¬
ren " fast überall , Vie «ich in Vaden , bi »

« acht » drei Uhr in kti feinste «
Kneipe « , sogar Euhen - Enfä » , her -

amsitze « . so wird der Kritik « aus da » „ tote
GleiS " geschoben und bei paffender Gelegen »
Helt htnautgeschmiffe «. Da » ist der Ration « « » .
mu » in Neinkultur , tote er bei « größten Teil
der Führer gepflegt wird . Siu « Folg « auch da¬

von , daß viel « jn « gr Bürschchen die Sach «
i « der Hand haben " und Herrchen mit Niage « .
de « Name « . Andere , di « dies « „ Tngeuden " nicht
auftoeise « kS « ne «, werden ja gar nicht aner¬
kannt !

Dr . Goebbel » , verli « , ist vor alle » einer

von denjenigen , die grundsätzlich behaupte « , daß
in « lneM revolutionäre « Kampf di « Arbeiter

kein « Führerroll « übernehme « dürste «,
te dies « nur de « A kademiker « »«steh «.

Daher kommt auch in letzter Zeit der Erfolg
der Beweg « « » i « de « verschiede «»« Universt «

tötSstiidten , weil die geeeichnete « „Führerperfä «.
lichkeiten " de « zum Teil sehr verwöhnten studie¬
rende » Bourgeoife - Söbnche « vormach « « , daß ge¬
rade st « die Auserwähltr « u « d geborene «
Führer für da » dritte Reich feie «. Daran »

schon kau « jeder Arbeiter «rmeffe «, . tote es im

„dritten Reich " au » s « h « n wird . . . ! "

Aber auch über die segensreiche Tätigkeit
der Hakcnkreuzler als „ Vertreter der

Arbeiterinteressen " gibt der ehemalige
völkische Agitator einen Aufschluß . Woraus e »
dabei . besonder » dieser Partei ankonimt , dazu
erklärt der Derfasser der Broschüre folgendes :

„ Da » Kapital spielt da «ine ausfallend groß «
Rolle . Anderseits wird «» aus » entschiedenste
znrückgewiesen , daß di « NSDAP , au » nationalen

Kapitalistenkreis «« finanziert werd «. SS sei noch
nie gelungen , de « Beweis anzntretrn . So wie¬
der in einem Artikel in Rr . 191 de » „Völkischen
Beobachter »" .

Run will ich aber den Beweis an trete », daß
die NSDAP , tatsächlich veltelbrief « an » Groß -
kapital geschrieben hat :

Die Bauleitung Sachse « der NSDAP . ,
Gauleiter Spitzenfabrikant Marti « Mutsch «
mann ( bekannt durch die Mücke- Brief «) ,
sandte an sämtliche ihm in Sachs « deka « « « «
nationalen Kapitalistenkreis « , Fa¬
brikanten , Direktoren , Berg -
werkdesitzer und sonstigen Geldleut «,
unter dem 19 . April 1929 datiert , Bettelbriefe
um Geldspenden ( Wahlbeitrag ) . Der

zweitletzt « Satz diese » Briese » lautet : „ Vir
hassen bestimmt , daß Sie di « Beden -

t « « g unserer Aufgabe voll und

ganz erkennen und « « » Ihr « U « .

terstützung nicht versage « wer¬

den . "

Nu « wird es wohl manchen Parteigenaff «
klar toerdr », warum Adolf Hitler vor

der Grupp « Mntschman « kapitulie¬
re « mußt , und warum er den Kleineren ,
v. Rücke, . im Stich « ließ . Weiter beton « ich

hier zur Aufklärung meiner au » dem marxisti¬

schen Lager zur NSDAP , gekommenen Parteige¬
noffen , daß nicht nur „ national " denkende Fabri¬
kanten Adolf Hitler « Bewegung finanzieren , son¬
der » auch Fürstlichkeit « » au » dem Han »
Hoheuzollern - Doorn , tu a. Prinz Wilhelm von

Preußen überreichte vor nicht zu langer Zett dem
Vanleiter Loeper , Hauptmann a . D „ einig «
Scheck », die Hauptmann Loeper durch dir Raiff¬
eisenbank weitergab .

Auch in Vaden gibt r « solch « Geldauellen , die

Besuch « Plaichinger « in München , die sehr häufig
stad , habe « ihren Grund . Der Parteisäckel der

NSDAP , hat «inen unerarüudbaren und
unkontrollierbaren Vaden . "

Wollen sie stets trodicne

u . warme Fflße Bewahren ?
Tragen Sie einzig

Sdiuhc mit Sohlen
von

edilem Plantasengimuni
Die Plantagen - CrepeaoHe ist

unverwüstlich , leicht , elastisch ,
wasserdicht und schlieSt Er¬

müdung ans .

Verlangen
Sie säume mit NnMeWoniiii
! ■ leier SdiDhiileacrlatc .

The Rubber GorwersAssociation
London .

Nordböhmen , aber auch im ganzen Staatsge¬
biete diese Verfügungen getroffen wurden , sind
die irregeführten Mitglieder des Zwickauer Ver¬
bände » zu bedauern . Im Friedländer Bezirke
werden ganz « Betriebe stillgelegt , im Reichen¬
berger Bezirk werden Massenentlassungen vor¬

genommen , so daß di « Zwickauer Mitglieder nun
in der größten Not auf die karge gewerkschaft¬
liche Unterstützung ohne StaatSbeitrag angcwic -

en sind . iÄr sind der Ansicht , daß sich der Zwik »
auer Verband finanziell überhaupt nicht mehr

erholen wird und daß e » am klügsten wäre , wenn
die irrrgrführtrn Mitglieder zur Union der
Textilarbeiter zurückkehren würden .

l . Kougreß derSÄßemerteingefteUen
Zweiter und dritter Verhandlungstag .
Die Beratungen des zweiten KongrcßtageS

begannen mit einer lebhaften Debatte über da »

Referat des Kollegen Sandner - Rcichenberg
„ Die Frauenarbeit im Gastgewer -
be " , an der sich die Kollegen Ströhlinger »
Berlin , S ch a r i n g - Karlsbad , Wenzel ,
C h o t - Prag und Kommenda - Wien betei¬

ligten . Das Ergebnis dieser DiSkusiio » findet
seinen Ausdruck » n einer einstimmig beschlossenen
Resolution , di « die Forderung aufstellt , den

Organisationsgedanken auch in die Reihen der

weiblichen Angestellten im Gastgewerbe zu
tragen und die Gesetzgebung zu beeinflussen , daß
für die weiblichen Angestellten entsprechend ihrer
körperlichen Konstitution und der zahlreicheren
Gesahrenmomente besondere Schutzgesetzr geschaf¬
fen wechen .

Kollege Lehnert erstattete sodann zwei
Referate über die Entlohnungsreform
und über die Bekämpfung der Arbeits¬

losigkeit im Gastgewerbe . Die ersten Nach -
mittagSstundeu waren der DiSkusiio » über beide

Referate gewidmet , worauf Kollege Fister -
Booenbach ausführlich über die Stellungnahme
zur Regelung der Arbeitsvermittlung berichtet «.

Der dritte und letzte Tag de » Kongresses
brachte noch einige bedeutsame Referate : Koll .

Ströhlinger - Berlin sprach über die Be¬

deutung der Berufsinternationale
und die Freizügigkeit im Gastgewerbe ,
Koll . Kommenda - Wien berichtete über den

Austau der österreichischen Bruderorganisation
und Koll . Weigel von der , ZGK . Reichenberg
erörterte da » Wesen der sozialpolitischen
Gesetzgebung in der Tschechoslowakei . Alle
drei Referate wurden ohne Debatte zur Kennt¬
nis genommen .

Die Schlußverhandlunaen des Nachmittag »
ergaben noch eine lebhafte Debatte über die or¬

ganisatorische Zusammenfassung der Angestellten
im Gastgewerbe , die als eigene Sektion unter
voller Wahrung ihrer besonderen Jnteresfen und
Rechte im Zentralverband der Arbeiter in der
Leben » « und Genußmittelindustrie den Anschluß
an di « freigewerkschaftlich organisierte Arbeiter¬
schaft vollzogen haben . Um halb vier Uhr schloß
Koll . Lehnert al » Vorsitzender mit einem
Rückblick auf den Verlauf der Verhandlungen
und mit anfeuernden Worten den an ernster
Arbeit so reichen ersten Kongreß .

nult vom RaNd « der schwarzen Dächer der - Stadt .

Bor dem erleuchteten Fenster eine » Bäckerladens

suchen . Kinder tn dünnen Kleidchen und Ricken ver¬

langend auf die duftenden Zückerwecken . Eine Mut¬

ter führt ihren dreijährigen Buben an der Hand ,
der sich mutwillig ihr entreißen und den Kindern

zustreben Will . Die Frau hat «in milde » Gesicht ,
da » plötzlich in FreÄe aufleuchtet , al » sie ' ihren
heimkehrenden Mann von fern erblickt . Da » Kind

trennt auf seine » Zuruf sich schnell von der Mut¬

ter und läuft in die «»»gebreiteten Arme der Va¬

ters , der e« zu sich empor hebt . Alle Menschen auf
der Straß « fließen nun wie der letzte Akkord eine »

verklungenen Liede » in die großen , schwarzen Tor¬

bogen der Häuser .
Ein Gespann zieht allein noch die Straße her¬

auf . Der Kutscher hebt «in Faß Margarine vom

Wagen herab und trägt eS, steif die schwere Last
auf den Schultern balanzterend , in einen Gemüse¬
keller hinunter . Da » Pferd tappt mit schleifenden

Zügeln einig « Schritt « vor , bis e » das Becke « eines

StraßrnbrunnrnS erreicht , und taucht seine Nüstern
in di « kühle Flut .

War es da » dürstende Pferd , da » stumme Be¬

grüßen zwischen Manu und Frau oder pa » stille ,

traurige Wesen der Dinge zwischen der Tag - , und

Nachtscheid « auf der Straße — plötzlich ist jene
Furcht in mir , die al » Fluch auf die Menschheit
von Gott bei der Schöpfung geschrien wird . , Und

ich fühle , wie gebeugt von einer unsichtbaren Last,
daS Verwandte meine » Blute » mit den nächtlichen

Schatten ; ich krampfe die Faust , diese » Leben Im

Dunkel al » Kämpfer zu ertragen .

Friedrich Ratteroth .

» WWW W WlWil .
Ver Zwickauer Ter ilarbeUerverband

in Men .
Wie wir erfahret », hat der BerbandStog des

Zwickauer Textilarbeiterverbandes die Beiträge
um 40 Heller und Marke erhöht . Außerden » er¬

fahren wir , daß an dir Ortsgruppe eilt Zir¬
kular gerichtet wurde , daß trotz der Beitrags¬
erhöhung um 10 Heller der Staatsbeitrag in

Zukunft nicht auSgczahlt werden darf , weil der

Staat ihnen die Beiträge nicht «fundiert . Aus

diesem Zirkular geht jedoch hervor , daß e » im¬

mer noch Gruppen gegeben hat , di « sich den

Weisungen der Zwickauer Zentrale nicht ge¬
fügt haben und den StaatSbeitrag immer noch
auSzahlten . In diesem Zirkular wird nun die

Auszahlung des StaatSbeitrage¬
direkt verboten und fall » dennoch Grup¬
pen auS eigenen Mitteln den StaatSbeitrag bei

Arbeitslosen zur Auszahlung bringen , darf der¬

selbe nur gegen Revers auSgezahÜ werden . In
diesem Revers muß sich daS Mitglied verpflich¬
ten , sobald iS irgendwo eine Beschäftigung er¬
hält und wieder in Arbeit steht , diesen StaatS¬

beitrag an die Organisation zurückzuzahlen .
Wahrscheinlich besteht vie Absicht , gegen säumige
Zahler dann gerichtlich vorgehen zu wollen ,
denn stnst wäre ein Revers nicht notwendig .

Aus diesem Zirkular geht aber auch hervor ,
daß der Verband finanziell in Nöte » » ist . Nach -

I dem von den Bolschewiken gerade jetzt zur Zeit
>einer verschärften Arbeitslosigkeit , besonder » in
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MMrMmz « ans dem WgttmT
Bas Baste für ihre Augen
fyvt Optiker -Deutsch. , s ' rag .

Palais Koruna . 1332

Die Migräne ist «ine zeitweilige Indisposition ,
die am häustgsten Damen befällt , « ine Gemütö -
störung durch geistige oder körperliche ilebermüdung ,
infolge ungenügender oder unrichtiger Ernährung .
Ti « schwindet sehr bald , wenn Sic Stirn und
Schläfen mit unverdünntem Franzbranntwein
„ Alpa " einreiben . Aeußerst günstig wirken Alpa -
Ümschläge, zur Hälft « verdünnt mit kühlem Wasser .

Kunst und Wilsen .
Bon der Deutschen Rusikakademi « . Da » Un¬

vermögen des Prager Deutschen Volks ,

bildungsverein « „ Urania " , Konzerte im

eigenen Wirkungskreise zu veranstalten , hat einen

Konzertzyklus gezeitigt , bei dem die „ Urania " als

Gastgeber und Arrangeurin die Prager De ck t -

s ch « Musikara demie als die das Konzert¬
material und die zu seiner Ausführung Erforder¬
lichen Kräfte beistellend « Mittlerin im künstlerischen
Sinn « dem Publikum gegenüber auf den Plan tritt .
DaS erste dieser zehn Abonnementskon¬

zert « , di « erfreulicher Weise gegen «In wirklich
bescheidenes Eintrittsgeld zugänglich sind und daher
als Musikbildungsmöglichkeiten für das Volk und
den Mittelstand außerordentlichen Wert besitzen , fand
als Klassiker - Abend am Donnerstag vor

nahezu au - vrrkauftem Saale statt . ES war schon
durch sein sorgfältig gewähltes und interesiantes
Programm ein « glänzende Empfehlung für die um
seine Durchsührung bemühte Prager Deutsche Mn -
sikakademi «. In acht großen , mustergültig an
einander gereihten BortragSnummern enthielt die¬

se - selten oder nie gehörte klassische Werke der Kon -

zertliteratur von Joh . Seb . Bach , ( 8. F. Händel ,
Jos . Haydn , W. A. Mozart , M. Element ! und L.
van Beethoven . Unter de » au - snhrenden Vortrags¬
kräften ragte vor allem der aus der Meisterschnle
Professor Franz Langer - stammende P i a n i st
Friedrich Rieger hervor , der sich als konzert¬
reif in technischer und geistiger Hinsicht ewieS . Auch
Gertrude Speck überraschte durch reife Tech¬
nik und delikate AnschlagSknltur , während sich
Hilde Weisz und Friederike Fehr als tech¬
nisch nicht ganz fertig im Klavierfache zeigten . Daß
man an einem und demselben Abend gleich vier

schön« und zu den besten Hossnungcn berechtigende
Frauenstimmen zu hören Gelegenheit hatte ,

sie gehörten Frl . Roth , Frl . Merz , Frl . Drtil
und Frl . Pelka , stellt den verantwortlichen Leh«
rern der Musikasademie im Gesang - fache , Frau
Prof . Bröms « - 2chünemann und Herrn Pros .
Wallerstrin da - allerbeste Zeugnis aus . Daß
an der Akademie aber auch die Kammermusik ent¬

sprechende und erfolgreiche Pflege findet , offenbarte
die zum Schluß de » Programme - von Vlasta Po¬

korny , Robert KI « m e n t und Max B o e n -

necken prächtig gespielt « „ Serenade " in D- dur von

Ludwig van Beethoven für Flöte , Geige und

Bratsche . Will man aber diesen Konzerten auch in

Hinkunft daS aufnahmsfreudige Publikum erhalten ,
dann wird man gut tun , bei der Wahl ihrer So¬

listen und BortragSkünstlrr möglichst rigoros vorzu¬
gehen und nur di « wirklich allerbesten Talent « oer

Musikakademie dem Publikum vorzustellen , dantit

diese - in den Konzerten nicht Schülerveranstaltnngen
merkt , sondern sie wirklich als bezahlte , wertvolle

Konzerte , die sie sein wollen und sein sollen , emp¬

findet . «. j.

Erstausführung „ Trio " . In der Kleinen Bühne

ist für nächste Woche die Prentiere des Lustspiels
„ Trio " von Leo Lenz in Vorbereitung . Regie :

Götz.
Spielplan b«S Reue « Deutsche « Theater - .

SamStag : Uraufführung unter umstkalifcher Leitung
de - Komponisten . Gastspiel Emmy Sturm 7 Uhr :
„ Die Erst « Beste " , Sonntag 11 Uhr Kammer »

musik, halb 3 Uhr : „ Grand - Hotel " , 7 Uhr :

Unter musikalischer Leitung des Komponisten , Gast¬
spiel Emmy Sturm „ Die Erst « Beste " , Montag
Gastspiel Alpar , v« Garmo , Reinhardt 7 Uhr :
„ Figaro - Hochzeit " .

Spielplan der Kleinen Bühn « . Samstag : Fest¬
vorstellung de « Deutschen Dilettanten - Bereins ,
Sonntag , 8 Uhr : „ Prosit , Gipsy ! " ; X8 Uhr :
„ W« elend im Parodie « " . Montag ( Bank¬
beamten ) : „ Leinen aus Irla nd " .

sm * W * WklM
Armer zdarlly !

Da « Ende eine « Fußball - Profesfisnal «.
Man erinnert sich Wohl noch an den ehemaligen

Mittelstürmer von Slovan Wien , den Tschechen
Zdarsky . Der vorzügliche Fußballer war von
Wien zur Prager Slavia geholt worden , bei
der er vor zwei Jahren in einem Spiel gegen Bo -
hemian « «nrpfindlich verletzt wurde . Seiner Völlen

Kantpfkraft verlustig , hat sich Zdarsky seitdem in
der tschechischen Provinz betätigt . Bor kurzem ist
der Mann aller Mittel entblößt nach Prag
zurückgekehrt . Morgen Sonntag wird beim Spiel
Sparta gegen Viktoria für Zdarsky , der Frau
und Kind hat , gesammelt werden . Armer

Zdarsky !
*

Mit der Unfallversicherung scheint es also in
den Prosivereinen nicht weit her zu sein . Der
Verband versichert di « Spieler nur , wenn sie
in Länderspielen tätig sind und da auch nur unzu¬
länglich . Im Fall Zdarsky sieht man «S deutlich ,
wohin dies « Skrupellosigkeit der Professionalvereine
führt , sobald ein Spieler durch eine erlittene Ver¬

letzung nicht mehr da - Können wie vordem auf¬
weift . Der Klub kann ihn nicht mehr gebrauche »,
er tvird auf die TranSserliste gesetzt, um noch Gold

zu verdienen an dem Spieler , der feine gesun¬
den Knochen riskiert hat . Der Fall Zdarsky sei
allen jenen , die heute noch mit dem Professionalis¬
mus kokettieren , eine sehr eindringliche Warnung .

Die Spalter ratsche » überall ab .

Auf der Borständekonferenz des Ar -

beiterfußballbezirks Dresden referiert «
am Sonntag der Geschäftsführer Ott vom Leipziger
Fußballbezirk über „ Die Lage im Bund " . Er sah
seine Aufgaben vor allen Dingen darin , daß er den
Dre - dner Berein - vorständen klar und eindeutig
zeigte , welch grausames Spiel jetzt mit der sächsi¬
schen Arbeitrrfuhballbewcgung von den Kommuni¬

sten getrieben werden soll. Die Dresdener Bor -

stände sollten selbst auf Grund eigenen Urteils ent -

scheiden, war mit den Spaltungselementen geschehen
sollte . Al » im Schlußwort noch einmal die „ wahren
revolutionären Klasseickänrpfer " ins recht « Licht ge¬
rückt wurden , besonder - der Borsttzentzen . des Dres¬
dener Sportverein », da ergriff dieser „Revolutio¬
när " die Flucht , . . um picht mit abstimmen zu
brauchen . Mit 59 gegen 4 Stimmen bei 18 Ent¬

haltungen wurde eine Entschließung angenommen ,
nach der di « von den K o m m u n i st e n g e -

führt « Losung „ Der Kampf um die

Einheit " als ,Kug und Trug " bezeichnet
tvird , der KPD . - Prrsse die Berichterstattung
gesperrt und c» abgelehnt wird , Spiele
mit Ausgeschlossenen zu tätigen . Sport -
fraktionSmitglieder verfallen dem Ausschluß aus
der Organisation .

Auf der am gleichen Tage in GornSdorf
stattgestindenen FußballvereinSvorständekonferenz
des Bezirks Erzgebirge referierte der Bor¬

sitzende des Leipziger FußballbezirkS Meißner über
die Lage im Bund . Diese Borständekonferenz nahm
die sinngemäß gleiche Entschließung wie in Dresden
an . Die Opposition arbeitet in GornSdorf
getreu « ach Manuskripten , die von dem

Spalterführer Friedmann ( Berlin ) ausgearbeitet
waren .

Di « Spalter haben sich bei den sächsischen
Arbeiterfußballspielern verrechnet . Den sächsi¬
schen Arbeiterfußballspielern geht O r g a n i s a -

tionStreu « über die kommunistische Partei »
paricke .

Der 8. Laus quer durch Prag entlang der
Roldan , veranstaltet wir alljährlich von : der Ver¬

einigung sozialistischer Pfadfinder , findet am Sonn¬

tag , den 29. Oktober , statt . Start beim Wische -
hrader Felsen , Ziel beim Pfadfinderheim , ' in der
Nähe der Stefanikbrücke . Die Strecke ist 4 Kilo -
metet läng .

Aus der Battei .
Deutsch « sozialdemokratisch « Bezirktorganisatiou

Prag . Dien - taa , den 22. Oktober , abend » 8 Uhr
im Gewerkschaft - Haus wichtig « Bezirks ! « ! ,
tung - sitzung . Alle Mitglieder müssen er¬
scheinen . Besonder « Einladungen ergehen nicht .

Augendbewcgnns .
Soz . Jugend , Prag . Sonntag , den 29. Oktober ,

AuSflug In » Sazawatal . Treffpunkt halb 8 Uhr
Endstation der l7 «r - und Ller - Elektvischen in
Branik . Legitimation nicht vergessen !

Dee Film .
Die weiße Hölle vom Mr Volü .

Regie : Dr . Arnold Fanck und v . W. Pabst .
Unter den deutschen Filmregisseuren ist Dr .

Arnold Fanck eine ganz einzigartige Ausnahme .
Er kennt kein « Konjunktur und kein « Konzession an
da » Geschäft , er kennt kein « Moden , er kennt nur
einen Stoff , an dem er mit fanatischer Liebe hängt
und den er immer wieder von neuem gestaltet : dar
Hochgebirge . Sein « Film « bestehen eigentlich all «
aus ewig wiederkehrenden Szenen : Lawinen stürzen
in » Tal , Eiszapfen glänzen in der Sonn « , über
verschneit « Berghänge wandeln majestätisch « Wol¬
kenschatten , Schneemassen zerstieben in Felskesseln
zu weißem Staub , di « Brandung der Wolken dröhnt
um die Gipfel , die Nacht tastet sich an den Graten
empor , der Morgen umspielt die endlos schweigen¬
den Schneefelder , melancholisch tropft «r von einem
taireUden Eisstück , Gletscherspalten >verd «n zu Feen¬
palästen , in denen Lichtwunder geschehen , und immer
wieder wandern di « Wolken , brüllen die Lawinen ,
rage » di « Berge stumm und stolz, unempfindlich
für Menschenleid , in di « Nar « Lust. Dies Ewig «
mit der Kamera frstzuhalten , diese » vom größten
Regisseur , der Natur , inszenierte Geschehen mit
all »» nur möglichen photographischen Finessen rin -

züfangen , wird er nicht müde . Er bleibt aber nicht
bei der bildlichen Aufzeichnung der Naturereignisie .
All diese Ding « werden vom Menschen erlebt , er
bestehen Beziehungen zwischen Mensch und Berg ,
Mensch und Ei », Mensch und weißer , todbringender
Nacht . Im „ Berg deü Schicksals " wär da » Los
einer ganzen Familie an « inen unersteigbaren Grat
geknüpft ; im „Heiligen Berg " wurde die Freundes¬
treue in der nächtlichen Einsamkeit einer Fels¬
wand erprobt . Im „ Piz Palü " ist wieder rin

Mensch , der - schicksalhaft , mit dem Berg verbunden
ist, weil der Berg ihm einst die Braut geraubt » und

sind wieder zwei Männer, . die beinahe Rivalen

werden , di « beinahe in Versuchung geraten , di « Rot
deS Gegner » zu nützen , und di « doch einander hel¬
fen, au « der selbstverständlichen Kameradschastlich -
keit, di « hier oben , im donnernden Schweigen , ge¬
boren wird . Wieder ist der Berg leidenschaftlich
geliebter Feind , der bezwungen tverden soll, und der

sich nicht bezwingen läßt . Die Toilristen versteigen
sich , häygen Tage und Nächte zwischen Leben und
Tod und werden erst gerettet , als «in Flieger der

Rettungsexpedition di « Felsspalte zeigt , in der di «
Verirrten Zuflucht suchten . An der knappen , schau¬
spielerischen Gestaltung dieser Szenen des vergeb¬
lichen Harrens , des Verzweifeln », der drohenden
Erfrierens , hat wohl auch G. W. Pabst Anteil ,
der mit Fanck Regie führt «. Die Rettung wird
wieder nachts begonnen , Reihe » leuchtender Pech -
fackeln krieche « den Berg hinauf , Licht tropft in
den Schnee , Licht scheint wider von EiSwänden ,
Licht taucht hinab in die Gletscherspalten , au » denen
die toten Körper einer verunglückten Studenten¬

gruppe geborgen werden . Diese Bilder gehören znm

Größten , da » Fanck bisher schuf; sie sind eine schau-rig - herrliche Symphonie in Weiß , «in betörend
schöne - tragische - Märchen der Wirklichkeit.

Gewiß gibt «s auch in diesem Film wieder Ein-
zrlheiten , di « dem erfahrenen Alpinisten unwahr¬
scheinlich vorkommen werden : aber sie mindern am
nicht » den überwältigenden Eindruck . des Film»,
Di « Zusammenarbeit - wischen Fanck und Pabst hat«inen Film hervorgebracht , der an Au-geglichenheit
alle bisherigen Arbeiten Fanck - überragt ; wo die
fanatisch « Naturbegcisterung de - Bergbilddichteri
Fanck in » Grenzenlos « schweifen wollt «, dort grisl
Pabst » Hand formend , gestaltend «in . Auch an d «
Darstellung ist Pabst » Regiekunst bemerkbar . Leni
Riefen stahl war nie so natürlich und so aut -
druckSvoll ; Gustav Dießl legt e » zwar zu sehe
darauf an , golemhaft zu wirken , hält sich aber tarn
Uebertreibungen fern . Mit frohem Spiel im be¬
sonnten Schnee , mit dem Ueberschwang der Freude
über di « freie Welt der Berggipfel , hebt diese» gr-
waltige Drama an , mit niedrrdonnernden Lawinen,
mit der Bergung der Opfer schließt e». Das Wun¬
der und das Grauen der Berg « sind in ihn.

Dir Photographen Sepp Alkgeier , Han-
Schneeberger und Richard Angst gehen liebe¬
voll auf die Bildideen Fanck » «in . Sie drehen jede
noch so geringfügig « Einzelheit mit der größte «
Sorgfalt . Oft gleitet dir automatische Kamera in
di « Gletscherspalten hinunter , oft folgt der Operateur
dem Darsteller auf Kletterwegen , über Eirstusen .
Welche Arbeit , welche Müh « in diesem Filmweck
steckt , läßt sich kaum erinesien . Monatelang be¬
lauschten di « Photographen die Stimmungen der
Berg « und de - Himmel » im Engadin . 69 . 999 Me¬
ter Film brachten sie mit , au » denen di « 3909 Me¬
ter diese » Kunstwerk » au »g«vShlt wurden . Es ist
einer der schönsten Filme , einer der ganz wenigen,
die jedem Zuschauer etwa » zu geben haben , jedem
«in Erlrbni » werden . Fritz Rosenfeld .

Programm der Prager Lichtspielbiihnen .
Urania (deutsche ») Kino : „ Jhr dunkler Prinkt . " - <

„ Die Flucht vor der Liebe . "
Lido : „Cagliostro . "
Alma : „ Die geheimnisvolle Nacht von Singapore. "

R. Rovarro . — „ Amor auf der Lokomotive . "
Amerlean : „ Da » Panzergewölbe . "
Belvedere : „ Der Mann und der Moment . "

Beseda : „ Ihr Kind . " — „ Larry al - Held . "
Karli « : „ Da - Spiel mit der Liebe . " — „Der

Geisterzug . "
Kanvikt : „ Dem Tod « entrissen . " — „Bendette . "
Raxy : „ Nimm mich mit . " Anny Ondra .
Adria : „ Die Arche Roah . "
Avian : „ . . . Und führe un » nicht in Versuchung . "
Beranel : „ Die Büchse der Pandora . "
Favorit : „ Der Polizeiinspektor in Nöten "

Fenix : „ Hinter Klostermauern "
Flora : „ St . Helena . "

Hv - zda : „ Er tobt in New Bork . " Harold Lloyd .
Jnltt : „ Der Leutnant Ihrer Majestät . "
Kapitol : „ Weiße Schalten . " 5. Woche .

Krmna : ' , ; Er tobt in - Rew Bork- «' Harold Llovd
Kotva : „ Dreimal Hochzeit . "
Louvre : „ St . Helena . "
Lueerna : „ Die vier Teufel . " Tonfilm .
Retro : „ Die wunderbare Lüge der Nina Petrowna . "
Olympie : „ , . . Und führ « un » nicht in Versuchung . "
Passage : „ St . Helena . "
Praha : „ Die ßroße Parade . " — „ Sturm auk

die Station . "
Radio : „ SOS . — Zweikampf der Herzen . "
Skaut : „ Die Büchse der Pandora . "
Sviltozor : „ SOS . — Zweikampf . der Herzen . "
Raee - ka : „ Nimm mich mit . " Anny Ondra .

*

Die -gesperrt gedruckten Film « können emp¬

fohlen werden

lderoulgeber : Dr . Ludwia v <» ch .

Lhesredakteur : Wtldelm Nick nee .

veranvoortllcher : ! edakt «ur : Dr Ikmll Straub . Pre -
Druck : Stota A. - V kür Zeitung - und Buchdruck . A«
Für den Druck verantwortlich Vtio H o. > n. - Piag
Lte LrUuoaemirrrn ' rmUawr « uw « von der vrli - r »klearerd «
Vrrkiimi am Erlaß Nr 137 «5t »VIusj ra 14. Ma- tvr - dawNt' «
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Sm Nachtmahren mit
Samplten .

( Schluß . )

Eilt seltsamer juristischer Fall hat sich im

vorige » Jahrhundert in Polen ereignet . Dort - stand
eine Magd unter dem Verdacht de - Kindesmordes

vor Gericht . Sie zeigte aber den Richtern solche
„Mahrengeflechte " und erklärte , die Milch ihrer
Brüste käme vom saugenden Nachtmahr her . Die »

wurde als Beweis ihrer Unschuld anerkannt , di «

Magd wurde freigesprochen !
Den Tod durch Alpnächte erklärte di « Sage mit

dem ost augenblicklich tötenden , zertretenden Gewicht
de « Alps und sagt , daß der Mensch nur eine ge -

wissc Zahl solcher Nächte zu ertragen vennag . Die

immer rege Bolksphantasie fügte aber diesen , zum
Teil begründeten , Dingen zahlreiche neue Züge
hinzu . Besonders bekannt ist die L n r e n s a g e, in -

der jene Fragepein (s. auch OedipnSsage ) und das

Erlösungsmotiv auftretcn .
Es wird voni romantischen „Wildfräulein " er¬

zählt , das seine » todbringenden Gürtel dem unge¬
treuen Geliebten schenkt — von der „Lamie " , die mit
einem eisernen Rohr Blut sangt ; in Jeypur ( In¬
dien ) sitzen die alten Weiber nachts aus den Dä¬

chern und saugen mit langen Fäden daS lebens¬
warme Blut der Schläfer . . . Neben diesen Dingen
weiß der Volksmund , noch von sogenannten „auf¬
hockenden " Toten zu berichten .

Während „Alpe " , und „ Luren " noch unbe¬
stimmte Schemen sind, ist der wiederkehrende Tote
dem Vampir - nahe - verwandt . Hier ist in dem

Berswrbenen , der sich durch Liebe oder Haß beun¬

ruhigt fühlt , der geheimnisvolle Trieb zum Leben
neu erwacht , man könnte fast sagen : die rufenden ,
fragenden , fordernden Wünsche der Lebenden weckten

ihn , di « unruhig um sein Grab kreisenden , mäch¬
tigen Gedankenströme haben ihm jenen grausigen
LebrnSimpul » suggeriert , und einmal erweckt , führt
er nun ein gespenstische » Dasein weiter ! Bon un¬
mäßiger Sehnsucht , die den Toten nicht rnhen läßt ,
erzählt di « Sage vom „Tränenkrüglein " , oder auch
die „Lenorensage " , . wo der gefallene Geliebte um
Mitternacht die sehnende Braut heimholt und nach
schaurigem Ritt ans Tor des Kirchhof » schlägt . ", .

Wer di « Toten stört , ist seiner Gewalt preis¬
gegeben , nicht nur ungelöste Versprechen und unge¬
sühnte Schuld brauchen der Grund zu sein , es

genügt ost schon zurückbehaltenes Eigentum de » Ver¬

storbenen , nm ihn zu wecken . Slawische Sagen wissen
sogar von einem verfolgten Mädchen zu berichten ,
da » in ein Totenhau » flieht ; aber hier findet e »
kein «. Rettung , sondern ist . der schauerlichen Gewalt
der Toten ausgeliefert . Manchmal kann der Ver¬
folgte durch kluge List die Gespenster bis zmn
Morgen aufhalten , meist aber wird er zerrisse ». -

In Rußland gibt «S « inen Totrngänger namens

Mjertovjee , der bei den liebenden Mädchen die
Rolle des gestorbenen Bräutigams spielt . Am schön¬
sten in ihrer rührenden Reinheit ist wohl die Sag «
von der toten Mutter » die sich leise ins Hau »
schleicht , um ihr geliebtes Kind zu stillen .

Doch die wilde Phantasie geht noch weiter und

spielt , um das Problem de » Scheintodes . Nach der

Sage . kehren auch die toten Frauen zum Gatten
wieder in eheliche Gemeinschaft zurück, gebären ihm
Kinder — ja «S gibt ganze Geschlechter , wie di «

Herren von Bassompierre " und di «

Familie derer von L u st e n a n, die ihr « Abkunst
von den Toten herleiten . So berichtet die geschäftig «
Fama von Hingeschiedenen Frauen , die nächten » den

Gatten aufsuchen und , von diesen erkannt und

festgehalten , zu neuem Scheinleben erwachen . Wir

hören von geheimnisvollen Zauberfrauen , Elfen und

freien , die ein kühner Ritter bei ihren Reigen be¬

lauscht, erkämpft uitb mit sich führt . Ist er aber

neugierig und will das Geheimnis erforschen , oder

spricht- er ein besondere » Wort ( la mort ) , so ent¬

schwinden die Spukgestalten .
- Slawische Sagen kennen die Wil e, die keiner

nach der Herkunst fragen darf , außerdem di « son¬
derbaren Verkörperungen auSgereifter Baumsrelen ,
Wasser « und Wolkengöttinnen ; zuweilen auch früh »
verstorbene Jungfrauen und Braute , die ihr uner¬

fülltes Weibtum nicht ruhen läßt . . . Die Wilen

tanzen zur Neumondzeit bachantisch - lüsterne Reigen ,

sie reißen den entflammten Jüngling wie in '

rasendem . Sturmflug mit sich fort und enden erst ,
wenn ihr « Beute leblos zu Boden sinkt. Man sagt
auch diesen Wilen und Lamien nach , daß sie
auf junge Männer nächtlich kauern , ihnen jähling »
auf den Rücken springen nnd sie zerreißen nach

grausiger Hetzjagd .
Au » dem Orient wird uns von den sogennannten

Ghulen berichtet , wrrwolfartigen Wesen , di « dem

Leichenfraß frönen und nachts auf de » Kirchhöfe »
sich zum eklen Mahl zusammenfinden . Zuweilen
sind diese" menschlichen Hyänen auch wiedergekehrt «
Tot «, di « im Schutz des Dunkel » den eigenen Gat¬
ten beimsuchen , um sein Blut zu saugen .

Dieser Wahn vom blutsaugerischen Vampir
hat sich bespnder » bei den slawischen Völkern bi » in »

19. Jahrhundert erhalten . Wir besitzen au » den

letzten Jahrhunderten genaue Protokolle und Be¬

richte mit allen nur möglichen Einzelheiten ! Der

Kernpunkt dieser Schreckensgeschichten mit ihren
manchmal fast tragikomischen Begleiterscheinungen
ist kurz folgender :

Der Vampir hält sich tagsüber verborgen
im Grab « auf und scheint zu ruhen . Bei Einbruch
der Rächt aber erwacht er zu schaurigem Leben ; er

lauert an Friedhöfen , in Waldungen und an ein¬

samen Straßen auf den Vorübergehenden und fällt
ihn W gleich einem rasenden Tiere , um sein Blut ,

den köstlichen Leben - spcnder , zu saugen . Niemand ist

vor dem Vampir sicher ! Er dringt in die Ort¬

schaften und Hauser und sucht seine Opfer , ohne
Rücksicht auf Alter oder Geschlecht , diese erkranken
und siechen dann rettungslos dahin . . . V a m p i -

riSmu » ist ansteckend wie die Pest ! Er vererbe

sich von Kind auf KindeSkind — in den Orten , wo

er - wütet , verlassen Mensch und Tier in kopfloser
Flucht die Heimstatt . Oeffnet man den Sarg eine !

Vampirs , so liegt er frisch und . unverwest darinnen ,
noch rot vom Blut seiner Opfer !

Richt nur alt « Chroniken berichten darüber ,
sondern auch „gelehrt «" Referate neuerer Zeit ! Air

Mittel gegen den verheerenden BamPiriSm » !
wurde geraten , diesen entweder mit einem scharfen
Spaten zu enthaupten , oder , besser noch , den Leich¬
nam zu verbrennen . In Polen wurden noch ein¬

gangs . des 19. Jahrhundert » sogar lebende Men¬

schen weggn Vampirismus verbrannt ! — Welch eie

seltsamer Wirrwarrvon gespenstischen Gestalten uni

Phantomen , in, denen sich dämonisch und wider¬

spruchsvoll Sage und Wahrheit , Lüge und Erfin¬

dung , mische »!
"

Ferdinand Bruger .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

